nen Zeile 30 Pf., für Inſerate aus Schlefien u, Poſen 20 Pi. 


Nr. 27. Abend: Ausgabe, 


Politiſche Ueberſicht. 
Breslau, 11. Januar. 
Die bereits kurz angekündigte Mittheilung der „Köln. Ztg.“ über die 
Stellung Rußlands zu Bulgarien lautet folgendermaßen: 

Wie wir erfahren, erblickt Rußland eine weitere Verletzung des 
Berliner Vertrags durch Bulgarien in der neuen Handelsverein⸗ 
barung zwiſchen England und Bulgarien, falls ſie, wie anzu⸗ 
nehmen iſt, ohne Zuſtimmung des Sultans abgeſchloſſen wurde. Ar⸗ 
tikel 8 des Berliner Vertrags erklärt nämlich, daß alle zwiſchen der 
Pforte und den Mächten beſtehenden Handelsverträge für Bulgarien 
rechtsgiltig ſind und daß eine Aenderung derſelben nur vorgenommen 
werden kann, wenn der Sultan ſeine 8 giebt. Eng⸗ 
land ſchloß mit der Pforte am 19. April 1861 einen Handelsvertrag 

für die Dauer von 28 Jahren, der alſo am 19. April 1889 abgelaufen 
iſt. Da nun die Vereinbarung beiteht, daß dieſer Vertrag ie zum 
Abſchluß eines neuen gilt, fo erblickt Rußland in dem Abkommen, das 
Bulgarien vorläufig bis zum Jahre 1892 mit England, jo viel bekannt 
ohne Zuſtimmung des Sultans, abgeſchloſſen hat, eine Verletzung des 
Berliner Vertrags. 


Der in letzter Zeit vieleitirfe Art. 8 des Berliner Friedensvertrages 
bat folgenden Wortlaut: 

„Die zwiſchen fremden Mächten und der hohen Pforte abgeſchloſſenen 
und gegenwärtig in Kraft ſtehenden Handels- und Schifffahrtsverträge, 
Conventionen und Abkommen bleiben in dem Fürſtenthum Bulgarien 
beſtehen, und es kann keine Veränderung in denſelben einer fremden 
Macht gegenüber getroffen werden, wenn dieſe nicht ihre Zuſtimmung 
dazu giebt. Kein Durchgangszoll auf Waaren, welche durch das Fürſten⸗ 
thum paſſiren, darf in Bulgarien erhoben werden. Die Angehörigen 
und der Handel aller Mächte ſollen auf den Fuß vollſtändiger Gleich⸗ 
beit geſtellt werden. Die Freiheiten und Rechte fremder Unterthanen, 
die durch Capitulationen und Herkommen beſtehenden Rechte der Ge⸗ 
richtsbarkeit und des conſulariſchen Schutzes bleiben in voller Kraft be⸗ 
ſtehen, ſoweit ſie nicht mit Zuſtimmung der betheiligten Parteien abge⸗ 
ändert werden.“ 


Rußland ſieht alſo eine Verletzung des Vertrages in dem Mangel der 
Zustimmung der Pforte; es bezieht nämlich das Wort „dieſe“ im Art. 8 
auf die Pforte, wogegen Bulgarien und England der Anſicht ſind, das 
Wort „dieſe“ beziehe ſich auf die „fremde Macht“. Eine Bedeutung wird 
dieſem Schritte nicht beigelegt; der Conflict kann ſehr einfach dadurch be: 
ſeitigt werden, daß Bulgarien nachträglich die Zuſtimmung der Pforte zu 
dem mit England abgeſchloſſenen Vertrage einholt. 


Die „Times“ laſſen durchblicken, daß die neueſten Schritte Rußlands 
gegen Bulgarien vielleicht dazu dienen ſollen, eine neue Verletzung des 
Berliner Vertrages einzuleiten. Das Blatt ſchreibt: 


„Nach dem Berliner Vertrage ſollte Batum lediglich ein Handels⸗ 
hafen fein. Jetzt iſt es aber ein Kriegshafen und nee 
platz. Vor einigen augen wurde ſogar gemeldet, daß die ruſſiſche Re⸗ 
gierung den Handelshafen gan abſchaffen würde, weil aller Raum für 
die Flotte des Schwarzen Meeres gebraucht werden ſolle. Man kann 
jedoch kaum glauben, daß die ruſſiſche Regierung nur deshalb Anklagen 

egen Bulgarien erhebt, um eine Entſchuldigung für die Umwandlung 
Batums zu finden, obgleich dies allerdings mit den Traditionen des 
ruſſiſchen auswärtigen Amtes übereinſtimmen würde. Der Verſuch, die 
Leute abzuſchrecken, ihr Geld in bulgariſchen Papieren anzulegen, läßt 
ſich aber vielleicht noch auf andere Weiſe erklären. Rußland hat nie⸗ 
mals a heimlich der bulgariſchen Regierung alle möglichen 
Schwierigkeiten zu bereiten. Die größte Schwierigkeit Bulgariens be⸗ 
ſtand in der Auftreibung von Geld, welches endlich von der Wiener 
Länderbank beſchafft wurde. Im Geheimen läßt ſich nun dagegen nichts 
thun. Rußland mußte alſo entweder offen handeln oder wenigſtens 
amtlich die Sache gehen laſſen. Rußland iſt amtlich vorgegangen, trotz⸗ 
dem der Fall auf außerordentlich Ie Füpen ſteht, in der Hoffnung 
wahrſcheinlich, das Capital abzuſchrecken. an ſoll den Schluß ziehen, 


Nachdruck verboten. 


Seffamine. un 
Von Helene uv. Götzendorff- Grabowski. 


„Ich darf das Bekanntwerden meiner Autorſchaft nicht wünſchen, 
Miß Aram. Die Dichtkunſt und die Muſik haben mit meinem Metier 
nichts gemein; ſie liegen weit ab von dem Weg, welchen ich gehen 
muß. Wozu ſoll die Welt wiſſen, daß es eine Zeit gab, wo ich 
Märchen und Lieder träumte. Das könnte den Ernſt meines Strebens, 
meine Leiſtungen auf wiſſenſchaftlichem Gebiet ins Zweifel ſtellen und 
ſchließlich mein Buch disereditiren, bevor es noch das Licht der Welt 
erblickt. Außerdem möchte ich um keinen Preis die Rolle eines 
„Dichters“ in der Geſellſchaft ſpielen! Ich habe nicht das Zeug dazu. 
Ich würde es niemals lernen, verbindlich zu lächeln, wenn man ſich 
dazu herbeiließe, mir Süßigkeiten zu ſagen. Was das Lied an ſich 
betrifft, ſo ſchrieb ich es in längſt vergangenen Tagen aus einer 
knabenhaften, aber echten Begeiſterung heraus nur für Weſton und 
mich nieder, und es würde mir eher wehe als wohlthun, ihm in den 
Salons der vornehmen Welt zu begegnen!“ 

Mrs. Random, welche bisher hinter einer großen Zeitung ver⸗ 
ſchanzt am anderen Ende des Zimmers geſeſſen, erhob ſich jetzt und 
trat den Redenden näher. „Wie iſt es? Wollen Sie auch Miß 
Aram das Singen Ihres Liedes unterſagen, Mr. Harvay?“ fragte 
= u würde das bedauern, denn es if Jeſſaminen's tägliche 

reude.“ 

„Sie können mich nicht im Ernſt fo mißverſtanden haben, Mrs. 
Random! Mein Lied bie ed 5 2 bin. durch die Güte 
und das Verſtändniß, mit welchem Miß Aram mir entgegengekommen. 
Wäre mir ſonſt eine fo offene Ausſprache geſtattet geweſen?“ 

„Sie haben Recht!“ ſagte die Witiwe heiter. „So wollen wir 
denn unſerem Dichter in der Stille den verdienten Lorbeerkranz ſpenden 
und den Dingen im Uebrigen Lauf laſſen.“ 


N „Sie ſehen fo echauffirt aus, mein lieber Mr. Tucker,“ redete 
oland einige Tage darnach den Geſchäftsführer der Miß Shepard 
20 als ſie einander auf der Straße begegneten. „Gab es heute eine 
ſonders harte Arbeit?“ 
wider Jul Nein! Das heißt: ich habe mich ſoeben verlobt!“ er⸗ 
ch der brave Clelius ſtotternd, während die Rothe feines Ge⸗ 
noch um einige Schattirungen dunkler wurde. „Soeben ver⸗ 


lobt N, g 6 

Ele mir eine Sache v 

Wichtigkeit Harvah, und das ſcheint che von ziemlicher 
„Das will ich meinen! Nehmen Sie meinen aufrichtigen Glück 


wunſch dazu! 
„und auch den meinigen, wenn Sie fo gefällig fein wollen!“ 


‘ 


reslaue 


Dierteljährlicher Abonnementspt. in Breslau 6 Mark, Wochen-Adonnem. 60 Bf. 
aa Br Quartal 7 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 


daß, falls die ruſſiſche Partei in Bulgarien zur Herrſchaft gelangt, dieſe 
Anleihe für ungiltig erklärt werden wird.“ 
Der „Standard“ ſchreibt: 

„Falls es zu einem papierenen Streit zwiſchen Rußland und Oeſter⸗ 
reich über den Berliner Vertrag kommt, ſo muß Herr von Giers 
große Geſchicklichkeit beweiſen, wenn er nicht den Kürzeren ziehen will. 

eſterreich hat Vieles ſtillſchweigend ertragen. Recriminationen des 
St. e Cabinets können recht intereſſant von Wien erwidert 
werden. Die Geſchichte Serbiens während der letzten 12 Monate iſt 
eine Geſchichte unverſchämter und unermüdlicher Intriguen Rußlands 
gegen den Frieden und die Rube Oeſterreichs. Herr von Giers kann 
nicht erwarten, daß die anderen Mächte Rußlands Haß gegen Bulgarien 
theilen. Wo Rußland Gebietsvergrößerungen ſucht, ſuchen die anderen 
Mächte die Erhaltung des status quo. Die neue ruſſiſche Note iſt 
vielleicht nur dadurch erklärlich, daß eine neue Verletzung des Berliner 
Vertrages geplant wird. Europa iſt an dieſe Drohung gewöhnt. Unter 
keinen Umſtänden aber können die Mächte zugeben, daß Bulgarien an 
der friedlichen Entwickelung ſeines Staatsleben gehindert wird.“ 


S ʃ.T˖inn 
Deutſchland. 
Berlin, 10. Jan. [Tages⸗Chronik.] Nach amtlichen Feſt⸗ 


ſtellungen hat die Maul: und Klauenſeuche zu Ende des Jahres] Abg 


1889 um faſt ein Drittel gegen Ende October v. J. abgenommen. 
Berlin, die Regierungsbezirke Stralſund, Stade, Osnabrück, Aurich, 
die Hohenzollerſchen Lande und die Provinz Schleswig⸗Holſtein ſind 
in dem abgelaufenen Vierteljahre ganz verſchont geblieben. In den 
Regierungsbezirken Minden und Kaſſel iſt die Seuche im Laufe des 
vorigen Monats erloſchen. 

Bekanntlich iſt die Herſtellung des Antipyrins durch Patent 
geſchützt. Es curſirt nun in Apotheker⸗ und Droguiſtenkreiſen vielfach 


das Gerücht, daß mit Januar oder Februar dieſes Jahres das Anti⸗(Reichspartei) beſtreitet, daß eine ungeſunde 8 1 


pyrinpatent ablaufe. Dieſes Gerücht iſt indeſſen der „Apotheker⸗Ztg.“ 
zufolge gänzlich unbegründet. Das betreffende Patent iſt im Jahre 
1883 der Firma „Farbwerke vorm. Meiſter, Lucius u. Brüning“ in 
Höchſt a. M. auf die Dauer von fünfzehn Jahren ertheilt worden, 
erliſcht mithin erſt im Jahre 1898. 
nicht gewillt, ihren Patentrechten irgend etwas zu vergeben, wird viel⸗ 
mehr auf das ſtrengſte über die Aufrechterhaltung ihres Patentes 
wachen. 

Vor Kurzem ging die Nachricht durch die Preſſe, daß Herr Friedrich 
Schroeder, Beamter der Deutſch⸗Oſtafritaniſchen Plantagengeſell⸗ 
ſchaft, von dem Reichscommiſſar Wißmann aus Deutſch⸗Oſtafrika 
ausgewieſen worden ſei. Herr Schroeder bezeichnet die Meldung, 
daß ihm darüber eine ſchriftliche Verfügung zugegangen ſei, als un⸗ 
richtig. In einem an den Herausgeber des „Deutſch. Wochenbl.“ 
gerichteten Briefe ſagt Herr Schroeder: a 

„Als vor Kurzem die Wiederaufnahme der Plantagenarbeiten in 
Lewa in Frage kam, wurde mir von dem kaufmännischen Vertreter 
unſerer Plantagengeſellſchaft in Zanzibar die Mittheilung gemacht, daß 
von meiner Betheiligung an dieſen Arbeiten vorläufig abgeſehen werden 
ſolle, es ſtände mir aber frei, an irgend einem anderen Punkte in 
unſerem Gebiete die Plantagenarbeiten zu beginnen. In Folge dieſes 
Beſcheides wendete ich mich an das Reichscommiſſariat mit der Bitte, 
mir dieſe Verfügung ſchriftlich zu beſtätigen. Herr Major Wißmann 
erklärte mir darauf in einer Beſprechung, daß er nach Lage der Dinge 
nicht im Stande ſei, mir zu erlauben, daß ich in Lewa (wo Herr 
Schroeder früber „Cbef“ war) ſchon jetzt wieder dauernd meinen Aufent⸗ 
balt nähme. Die im Panganidiſtricte noch vorhandene arabiſche Be⸗ 
völkerung müßte es geradezu als eine Aufreizung anſehen, wenn ich 
jetzt als Chef wieder in Lewa eingeſetzt würde. Da ihm als Reichs⸗ 
commiſſar die Aufgabe zufalle, das Land zu pacificiren, könne er alſo 


ſchnarrte der „Schmetterlingsprofeſſor“, welcher zur ſelben Zeit, mit 
einigen dicken Büchern unter dem Arm, des Weges kam. „Ich muß 
Ihnen aber gleichzeitig, um offen zu ſein, geſtehen, daß ich nicht in 
Ihrer Haut ſtecken möchte.“ 

„Das beruht ganz auf Gegenſeitigkeit, Mr. Bird,“ erwiderte 
Mr. Clelius, den der Aerger nun beinahe kirſchbraun colorirte, „es 
würde mich aber intereſſiren, eine nähere Erklärung Ihrer liebens⸗ 
würdigen Worte zu vernehmen.“ 

„Heiliger Patrick! Der junge Mann hat doch meine Worte nicht 
etwa als eine perjönliche Beleidigung genommen? Sehen Sie, 
Mr. Harvay, ich bin ein alter Junggeſelle und Eheverächter, von 
dem Niemand verlangen kann, daß er mit Amor auf dem Duzfuß 
ſteht! Wenn ich einen dreſſirten Bären ſehe, ſo überläuft mich ein 
Schauer des Mitleids und Unbehagens; daſſelbe Gefühl überkommt 
mich, wenn man mir eine neue Verlobung kund thut. So konnte 
ich denn nicht umhin, bei Mr. Tucker's Anblick meinen Schutzpatron 


dafür zu preiſen, daß ich nicht der Tanzbär — Verzeihung! ich wollte] darf. 
Dieſe Empfindung iſt ganz] ſoll ſich fern von ihr halten. 


ſagen, daß ich nicht der Bräutigam bin! 
und gar ſubjectiv, und ich geſtatte Mr. Tucker, mich dafür einen alten 
Narren zu heißen!“ 

„Wenn Sie mir Das geſtatten, fo erkläre ich mich als verſoͤhnt,“ 
erwiderte Clelius Tucker mit ſchalkhaftem Augenzwinkern. „Meine 
Empfindlichkeit entſprang auch nur der Annahme, Sie hegten eine 
perſönliche Abneigung gegen meine Braut!“ 

„Im Gegentheil. Ich halte Miß Emilv für eine ſehr liebens⸗ 
würdige junge Dame. Etwas giebt es ſogar, lieber Tucker, um Dal 
ich Sie geradezu beneiden könnte: Ihre Schwiegermutter Das heißt 


Sie müſſen mich auch hierin recht verſtehen,“ ſetzte Mr. Bird über] war meine Freundin und wird es bleiben. Ich werde ihr niemals 
Tucker's erſtaunte Miene lächelnd hinzu; „die culinariſchen Talente] Gelegenheit geben, mich weniger zu reſpectiren 


der würdigen Dame ſind es, welche ich bewundere! Ich habe noch 
niemals und nirgends ſo vortrefflich geſpeiſt, als im „Weißen Falken“, 
und wenn etwas mich zum Schwärmen begeiſtern könnte, ſo wären 
es die Puddings und Saucen der Mrs. Watt.“ 

„Trefflich, Mr. Bird! Meine Schwiegermutter wird ſich durch 
Ihre Anerkennung außerordentlich geehrt fühlen, und Sie könnten 
derſelben doppelten Nachdruck verleihen, wenn Sie es nicht ver⸗ 
ſchmähten, unſer Gaſt zu fein. Emilp's und meine Freunde verei⸗ 
nigen ſich nämlich zu einer anſpruchsloſen kleinen Feier im „Weißen 
Falken.“ 

Der „Schmetterlingsprofeſſor“ rieb ſich bedenklich fein unraſtrtes 
Kinn mit der Nahen Hand. „Dann müßte ich noch zum Barbier 
gehen und müßte mir auch eine neue Cravatte kaufen. Nun, es ſoll 
fo fein, Tucker! Sie find ſehr freundlich; ich danke Ihnen! Es wird 
mir ſebr angenehm fein, Sie heute Abend im „Weißen Falken“ 


wiederbegrüßen zu Können, Gentlemen.“ Damit empfahl ſich Mr. wenn Sie uns die Ehre erweiſen wollen.“ 


Exveditior: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Unſtalten Beſtellungen auf die Zeitun 


Einundſiebzigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


eitun 


welche Sonntag einmal, Montag 


aveimal an den übrigen Tagen dreimal erscheint. 


— — — — — 


Sonnabend, den 11. Januar 1890. 


bätte ſelbſt ja unter ſeinen eigenen Offizieren Herren, denen wegen des 
Fanatismus der Araber ſpeciell gegen ihre An manche Plätze 
an der Küſte vorerft verſchloſſen bleiben müßten. Einer zeitweiligen 
Inſpicirung durch mich in Lewa ſtände jedoch nichts im Wege, ſowie er 
auch nichts dagegen einzuwenden hätte, wenn ich an irgend einem 
anderen Punkte des deutſchen Gebietes mit Arbeit beginnen wolle; 
namentlich machte er mich auf den Süden aufmerkſam, der ja no 
wenig bekannt ſei. Dieſe Unterredung fand Ende November, etwa 
6 Tage vor meiner Abreiſe nach Deutſchland ſtatt, und ſeitdem iſt keine 
se Beſtimmung über dieſen Punkt von irgend einer Seite an mich 
gelangt. 


[In der Budgeteommiſſion des Reichstages] wurden am 


Freitag die an ſie zurückgewieſenen Titel des Poſtetats, welt den Beſol⸗ 


dungsfonds der Unterbeamten betreffen, berathen, in Verbindung mit 
von den Abgg. 
geſtellten Anträgen, welche ſämmtlich eine . der Unter⸗ 
beamten bezwecken. Der Antrag Richter will den Herrn Reichskanzler 
erſuchen, in Erwägung zu nehmen, ob nicht der Wohnungsgeldzuſchuß für 
die unteren Beamten den Theuerungsverhältniſſen entſprechend einer 
höhung zu unterzieben ſei. Abg. Singer erg die Durchſchnitts⸗ 
gehalte der Unterbeamten um je 50 M. zu erhöhen. Abg. v. Ow beantragt, 
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, in Erwägung zu nehmen, ob nicht 
die Gehälter für die unteren Beamten einer Erhöhung zu unterziehen ſeien. 
Singer war als Antragſteller zu den Verhandlungen der Com⸗ 
miſſion zugelaſſen worden. Derſelbe verkennt nicht die N 
welche die Ausführung ſeines Antrages mit ſich bringe, glaubt jedoch, 
dieſe ſich bei einem gewiſſen Wohlwollen von Seiten der Regierun 
feitigen laſſen. Abg. Dr. Baumbach (dfr.) hebt hervor, daß die Preiſe der 
Lebensmittel eine ganz außergewöhnliche Höhe erreicht hätten, und formulirte 
den Antrag Richter, unter Zurüdziehung des früheren Antrages, folgender⸗ 
maßen: „Im Etat des Reichsſchatzamts 6 Millionen Mark einzuſetzen 
behufs Gewährung einer Theuerungszulage von fünf Procent des Dienſt⸗ 
einkommens an diejenigen etatsmäßigen und diätariſch beſchäftigten 
Beamten, deren Bezüge 3150 Mark nicht erreichen.“ Abg. Dr. Delbrück 
der Lebensmittel⸗ 
preiſe im Allgemeinen eingetreten ſei. Gleichwohl hält er eine Aufbeſſe⸗ 
rung der Gehälter der Unterbeamten für wünſchenswerth, doch mache er 


darauf aufmerkſam, daß eine gleiche Berückſichtigung wie die Poſtbeamten 2 


auch andere Kategorien der Unterbeamten verdienen. Abg. Hahn (conf.) 


erklärt ſich gegen die Anträge Richter und Singer und hält den Antrag 
Auch iſt die Patentinhaberin |v. Ow für ausreichend. Staatsſecretär v. Maltzahn iſt erfreut darüber, 


daß alle Parteien einig ſeien in dem Wunſche, die Lage der Reichsbeamten 
zu verbeſſern. Er hoffe, daß der nächſte Reichstag von derſelben Geſin⸗ 


nung beſeelt fein werde. Er bedauere aber lebhaft, daß es im gegen⸗ 


märtigen Etat, welcher durch die bedeutenden Ausgaben, die die Landes⸗ 
vertheidigung erfordere, ſchon bedeutend belaſtet ſei, nicht möglich ſei, 
für die Unterbeamten neue Summen einzuſtellen. 
Richter und Singer bitte er abzulehnen 

vorübergehend zu gewähren und ſpäter den 8 2 N 
würde ſich auf keinen Fall empfehlen. Abg. v. Huene hält ebenfalls die 
Anträge Richter und Singer für unpraktiſch und den Antrag v. Ow fü 
genügend. Abg. Richter bedauert, daß die Regierung, von welcher die 


Initiative hätte ausgehen müſſen, ſich nicht entgegenkommender zeige. 


Dex Antrag der deutſchfreiſinnigen Partei ſchließe ſich vollſtändig an die 
Beſchlüſſe der ſächſiſchen zweiten Kammer an, welche in dieſer Bezieh 


praktiſch vorgegangen ſei. Eine große Vertheuerung der Lebensmittel 


thatſächlich eingetreten, wenn ſie auch von denen geleugnet werde, welche 2 


fie herbeigeführt haben. Die Mittel zur Ausführung ſeines Antrages 
ſeien, ſoweit er die Finanzlage überfebe, ſehr wohl vorhanden. Abg. 
Wörmann (gnationallib.) beſtreitet, daß die Vertheuerung der Lebens⸗ 
nn, ſoweit ſie überhaupt eingetreten, eine Folge der deutſchen Zoll⸗ 
politik ſei. 
Richter, doch der Conſequenzen wegen müſſe er ihn ablehnen. Der Antrag 
v. Om erſcheine völlig ausreichend. — Bei der Abſtimmung werden die 
Anträge Richter und Sin 
der Antrag von Ow 

Beate der Escaxpins] bringt 
Notiz: Wir haben in der Nummer vom 5. 


arauf einſtimmig angenommen 


anuar, einer Notiz Raum 


nicht zulaſſen, daß ich in das kaum beruhigte Land zurückginge. Er! gegeben, wonach ein Befehl des Kaiſers für alle am Hofe erſcheinenden 


Bird und fuhr wie eine vom Sturm erfaßte Wetterfahne um die 


nächſte Ecke herum. 
„Werden Sie auch eine Viertelſtunde für uns übrig haben, Mr. 
Harvav?“ fragte Clelius Tucker den jungen Lehrer im Weitergehen. 
„Wenn es irgend angeht, ja! Ich möchte Miß Watt, der ich 
bisweilen bei Mrs. Sterne begegnete, meine Gratulation ausſprechen. 


Und dann: der Anblick glücklicher Menſchen iſt an und für ſich eine 
Wenn ich nicht irre, beſaß Miß Emily Ihr Herz ſchon 


Wohlthat. 
lange?“ 
„Wir waren immer gut Freund mit einander, Mr. Harvay! 


Das genügt nach meinem Dafürhalten, oder vielmehr. Mehr wäre 


vom Uebel.“ 

„Wie ſoll ich das verſtehen, mein Beſter?“ 
„Nun, was die Liebe angeht, jo habe ich darüber meine gang 
beſonderen Anſichten, Mr. Harvay! Ich halte die Liebe für einen 
Luxus. werther Sir, den ſich nur der Reiche, der Nichtsthuer erlauben 
Der Arbeiter, welcher auf einen grünen Zweig kommen will, 


Schelle ſeiner Ladenthür?“ 

„Welch' eine Denkungsart, Mr. Tucker! Ich habe Sie bloͤher 
für ideal angelegt gehalten. Das war ein Irrthum.“ 

„Bitte um Vergebung. Ich bin ideal angelegt! Und mein 
Idealismus iſt ein durchaus geſunder: er wird von der Vernunft 


Welt kommen will, brauche ich Ihnen nicht zu ſagen. Emily Watt 


eine Minderachtung meinerſeits zu klagen. 


aber ich werde mir gleichzeitig damit emporhelfen. Unſere Ehe wird 


eine friedliche, harmoniſche ſein und bleiben, wovon Sie ſich hoffentlich 


ſelbſt zu überzeugen Gelegenheit haben werden.“ 

„Hoffentlich, Mr. Tucker! Ich wünſche von Herzen, daß das 
Glück ſich als echt erweiſen und Stand halten möchte, welches Sie ſich 
ſelbſt mit fo feſter Hand zu ſchmieden im Begriff ſtehen.“ 

„Glück? Ich halte es mit Horaz, der da ſagt: 

„Nihil est ab omni 

6 Parte beatum.“ 

„Es giebt kein vollkommenes Glück, Mr Harvay! 
nach jener ruhigen Zufriedenheit, welche ein ſorgenloſes, wohlgeordnetes 
Leben verleiht, und Emily denkt wie ih... Da find wir ja bereils 
an Ihrer Thür, werther Sir! Auf Wiederſehen denn dieſen Abend, 
Cortſetzung folgt.) 


Richter, Singer und Frhr. von Om (Reichspartei) 2 


Die Anträge 
denn Theuerungszulagen 
eamten wieder zu entziehen, 


Der Antrag Singer wäre ihm ſympathiſcher als der Antrag 3 


gr nach einander gegen zwei Stimmen abgelehnt, 


eute die „Poſt“ . = 


Wie will ein Geſchäftsmann klar denken, 
verſtändig handeln, kräftig ſchaffen, der nach den Augen eines Weibes 
ſieht, ſtatt ins Contobuch, und auf ihre Stimme lauſcht, ſtatt auf die 


regiert. Wie nöthig das iſt, wenn man einigermaßen glatt durch nie 3 


„als heute, oder über 8 
Ihre Mitgift wird fh 
in meinen Händen nicht vermindern, ſondern hoffentlich vermehren, 
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zahlreichen 


grabungen in Egypten gema 


Civilperſonen das Tragen von Escarpins angeordnet haben ſollte. Dar: 
auf hat der „Hamburgiſche Correſpondent“ gemeldet, daß ein ſolcher Be⸗ 
fehl nicht ergangen ſei. Dies wird uns auf genauere Erkundigungen da⸗ 
hin beſtätigt, daß die Frage der Tracht für die am Hofe erſcheinenden 
Civilperſonen ſich noch in dem nämlichen Stadium befindet, wie ſeit dem 
vorigen Sommer. Damals war eine Veränderung angeregt worden, aber 
die Angelegenheit iſt unentſchieden geblieben und iſt es noch heute. Die 
Trauer, in welche das Königliche Haus verſetzt worden iſt, macht zur 
Zeit alle ſolche Erörterungen überflüſſig. Ob ſpäter ein Anlaß eintreten 
wird, darauf zurückzukommen, iſt mindeſtens ungewiß. 

[Oberpräſident a. D. von Bardeleben T.] Wie ſchon ge’ 
meldet, iſt nach längerem Leiden im Alter von 75 Jahren der Wirk⸗ 
liche Geh. Rath, Oberpräſident a. D. Dr. Moritz von Bardeleben, 
geſtorben. Derſelbe, am 17. November 1814 zu Zerbſt geboren, hat 
ſich um die von ihm lange verwaltete Provinz, ſpeciell auch um die 
Stadt Koblenz, welches der Sitz des rheiniſchen Oberpräſidiums iſt, 
große Verdienſte erworben. Die Stadt Koblenz ernannte ihn in 
dankbarer Anerkennung derſelben zu ihrem Ehrenbürger. Durch Erlaß 
vom 30. November 1872 wurde Herr von Bardeleben aus beſonderem 
königlichen Vertrauen auf Lebenszeit in das Herrenhaus berufen, er 
trat in daſſelbe am 5. December 1872 ein. Der Verſtorbene wird 
in Koblenz beigeſetzt werden. 


[Der Fall Boretius.] In der letzten Sitzung der ſtädtiſchen 
Schuldeputation kam dex Fall Boretius, die Abweiſung jüdiſcher 
Schülerinnen durch die Schulvorſteherin Frl. Boretius, zur Sprache. 
Nach der Antwort des Königl. M ſtellt ſich das⸗ 
ſelbe nicht auf den Standpunkt der ſtädtiſchen Schuldeputation, welche 
in einem ausführlichen Berichte beantragt hatte, „Frl. Boretius wegen 
en jüdiſcher Schülerinnen zu rectifieiren.“ Das Schul⸗ 

ollegium findet keine Veranlaſſung zu Maßnahmen gegen Frl. Boretius, 
da ein Anſpruch der Eltern auf Aufnahme ihrer Kinder in eine beſtimmte 
Privatſchule nicht anerkannt werden könne, die Anmeldung und Zu⸗ 
laſſung der Zöglinge bei Privatanſtalten vielmehr der Vereinbarung der 
Betheiligten überlaſſen bleiben müſſe. Ohnedies könne eine principielle 
Ausſchließung jüdiſcher Schülerinnen ſeitens des Frl. Boretius nicht be⸗ 
hauptet werden, da eine weitere Zulaſſung derſelben erſt beanſtandet 
worden ſei, nachdem die Zahl jener Schülerinnen ein Drittel der Ge⸗ 
ſammtfrequenz der Anſtalt reichlich überſchritten hätte, wäbrend zur Ee 
noch ein Fünftel der Schülerinnen der jüdiſchen Religion angehöre. Erft 
wenn für jüdiſche Eltern bezüglich der Unterbringung ihrer Töchter in 
höheren Mädchenſchulen nachweislich Schwierigkeiten ſich herausſtellen 
ſollten, würde die etwaige Aufnahme entſprechender, die Zulaſſung jüdiſcher 
Schülerinnen fordernder Bedingungen in künftig zu ertheilende Con⸗ 
ceſſionen in Erwägung kommen. Deſſen bedürfe es zur Zeit nicht, da 
die jetzt angeſtellten ge ergeben hätten, daß im November 
1889 die bieſigen öffentlichen und privaten höheren Mädchenſchulen unter 
17000 Schülerinnen von 3157 jüdiſchen Mädchen beſucht worden ſeien 
und daß noch etwa 5000 Plätze, und zwar 900 allein im Weſten Berlins 
für einen zu erwartenden Zuwachs zur Verfügung ſtänden. Einer aus 
aus der Mitte der ſtädtiſchen Schuldeputation gegebenen Anregung, über 
dieſe Angelegenheit an den Miniſter zu berichten, wurde aus dem Grunde 
keine Folge gegeben, weil, wie verſichert wurde, vorausgeſetzt werden 
könne, daß das Schreiben des Provinzial⸗Schulcolle ein nach einge 
holter Zuſtimmung des Miniſters erlaſſen fei. Ein Mitglied der Depu⸗ 
tation beſchränkte ſich ſchließlich darauf, den Unterſchied hervorzuheben, 
der zwiſchen dem in einer ähnlichen Angelegenheit erlaſſenen Reſeript des 
Cultusminiſters Falk und dem vorlisgenden beſtehe, woraus ſich auch er⸗ 
gebe, daß die Unterrichtsverwaltung jetzt in ganz andere Bahnen einlenke. 

[Das Verbrecher⸗Album des königlichen Polizei⸗Präſi⸗ 
diums von Berlin] hat nicht nur den deutſchen Behörden, ſondern 
auch ausländiſchen oftmals die beſten Dienſte geleiſtet. Die Bildniſſe der 
in demſelben enthaltenen Verbrecher aller Art wurden und werden bis auf 
den heutigen Tag von einer hieſigen privaten Photographenfirma ange⸗ 

Fenga und zwar in der Weiſe, daß Polizeibeamte in Civil den im Bilde 

ſtzuſtellenden Verbrecher früher nach dem betreffenden Atelier führten und 
nach erfolgter Aufnahme auf demſelben Wege, wie hingekommen, möglichſt 
unauffällig nach dem Polizeigewahrſam mit ihm Dieſe 
Procedur hatte nun, abgeſeben von der Gefahr. es dem Inculpat 
möglich war, ſeinen Transporteuren zu entſchlüpfen, den großen Uebel⸗ 
and, daß das Atelier von Privaten mehr und mehr gemieden wurde, 

nn kein Menſch wollte ſich der fatalen Situation ausſetzen, daſelbſt mit 
irgend einer problematiſchen Exiſtenz zuſammen zu treffen. Das hat ſich 
nun, ſeitdem die Criminalabtheilung nach dem Alexanderplatz überſiedelt 
iſt, geändert. Fortan werden die photograpbiſchen Aufnabmen folder für 
das Verbrecheralbum reifer Perſonen beiderlei Geſchlechts im neuen Prä⸗ 
—— ausgeführt; die Behörde erſpart ſich damit die Unbequemlich⸗ 
eiten des Transportes und die damit verbundenen Gefahren, ſich die 
Verbrecher womöglich im letzten Moment wieder entſchlüpfen zu ſehen, und 
die Photographen bekommen „reines Haus“ in ihren Geſchäftsräumen. 
Die Aufnahmen im Präſidialgebäude werden den eg Hrn übrigens 
durch eine neue Erfindung ungemein erleichtert: man bedient ſich dabei 
des ſogenannten Blitzlichts, eines Magneſium⸗Beleuchtungsapparates, 
welcher es ermöglicht, die Aufnahme im Moment zu vollziehen. Die ge⸗ 
ſammte Vorrichtung iſt außerdem derartig conſtruirt, daß auch der reni⸗ 
tentefte Verbrecher — und faſt alle verſuchen fie, ſich der Aufnahme zu 


Kleine Chronik. 


Edouard Humbert T. In Genf iſt vor einigen Tagen Profeſſor 
der Litteratur und Aeſthetik Edouard Humbert im Alter von 67 Jahren an 
der Influenza geſtorben. Er war ſeit 1855 Lehrer der franzöſiſchen Literatur⸗ 

eſchichte an der Univerſität und früheren Academie Genf. Er war der 
Gobn des proteſtantiſchen Genfer Pfarrers Jacques Humbert und Bruder 
des talentvollen Malers Charles Humbert. Während ſeines Aufenthaltes 
in der preußiſchen Hauptſtadt gelang es Humbert durch Vermittelung ſeines 
Landsmanns, des Neuchateler Theologen Godet, des damaligen Erziehers 
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm, die Bekanntſchaft dieſes 5 
teren, des ſpäteren Kaiſers Friedrich, zu machen und demſelben Unterricht 
in der franzöſiſchen Litteratur zu ge en. Humbert ift der Verfaſſer von 
leineren Schriften philoſophiſchen und äſthetiſchen Inhalts, 
u. a. einer Biographie und Charakteriſtik ſeines Landsmannes Eugene 
Colladon und einer Schrift über Luther, die bei Veraniaffung des 400 jäh⸗ 
rigen Jubiläums des Reformators erſchien und den Titel trägt: „Martin 
Luther et la Thuringe“. 
umbert's reich illuſtrirtes und weit verbreitetes Buch, das er dieſem 
eile deutſchen Landes gewidmet hat und deſſen erſter Band Dans la 
föret re und deſſen zweiter Band „Les villes de Thuringe“ 
betitelt iſt. 


Conſervirung antiker Broncen. Die Zeitſchrift „Prometheus“. 
bringt einen 115 von Dr. Rathgen über das bei der Berliner Muſeums 
verwaltung eingeführte neue Verfahren zur Conſervirung antiker Broncen' 
Was den Broncen auf die Länge ſchadet, iſt ihr Salzgehalt, welcher ſich 
dahin äußert, daß er baſiſche Kupferchloride bildet. Dieſe ar Kupfer: 
chloride, die nicht mit der echten Patina zu verwechſeln find, durchziehen 
die ganze Bronee und veranlaſſen Ausblühungen, die man früher mit 
N Salzſäure entfernte. Dadurch wurde aber das Uebel nur 
kurze Zeit gehoben und es verſchwanden häufig die Umriſſe der Bronce in 
dem Kupferchlorid⸗Mantel ganz. Prof. Finkener hat nun ein wirkſames 
Mittel zur Beſeitigung der Ausblühungen gefunden. Er reducirt ſie mit 

ilfe des elektriſchen Stromes. Nachdem die Bronce einige Zuge in 
alzſäure gelegen, wird dieſe ausgewaſchen. Der ſo vorbereitete Gegen: 
ſtand bildet dann den poſitiven Pol einer Meidinger'ſchen Batterie von 
vier bis ſechs Elementen; als negativer Pol dient Platinblech. Der am 
pofitiven Pol auftretende Sauerſtoff reducirt die Chloride zu metalliſchem 
Kupfer. Waren die Broncen nicht ſtark angegriffen, ſo geht die Reduction 
in zwei bis vier Tagen vor ſich. Es muß alsdann der Gegenſtand aus⸗ 
ewaſchen, gut abgerieben und unter einer Glasglocke über concentrirter 
Schweſelfäure im luftverdünnten Raume getrocknet werden. Die Broncen 
vertragen faft ſämmtlich die Behandlung und werden dadurch vor dem 
fall gerettet. Durch die Reduction werden obenein vielfach feinere 
eichnungen, Silbereinlagen u. dgl. erſt sichtbar. Nur bei ſehr ar rünen 
roncen muß man das Verfabren unterlaſſen. Glücklicherweiſe i 
die Zahl dieſer Broneen ſehr gering. 5 


Die Verwaltung des britiſchen Muſeums hat Nachricht von einem 
außerordentlich 8 are unde erhalten, welcher d bei Aus⸗ 
t wurde. Ausgezeichnete Archäologen ſind 


aber 


der Anſicht, daß das Grab der Kleopatra entdeckt worden iſt. 


Von feiner Zuneigung für Thüringen zeugt 9 


entziehen — auf die Platte gebracht iſt, ehe er eine Ahnung davon be⸗ 
kommt, was man mit ihm eigentlich beabſichtigt. 

[Ein Exceß im Zoologiſchen Garten] war am Freitag Gegen⸗ 
ſtand einer Verhandlung vor dem Berliner Schöffengericht, Abtheilung 89. 
Des groben Unfugs und der Mißhandlung angeklagt, war der Dr. med. 
Hünnemeyer vorgeladen. Derſelbe erklärte, er habe am 28. September v. J. 
die Ankunft eines Freundes, der mit ſeiner jungen Frau auf einer Hochzeits⸗ 
feier begriffen war, ſehr feſtlich begangen. Es ſei dabei viel gezecht worden 
und die kleine Geſellſchaft hätte nach Beendigung des Mittagsmahles in 
ſehr gehobener Stimmung den Zoologiſchen Garten beſucht, der des Regen⸗ 
wetters wegen ſehr menſchenleer geweſen ſei. Beim Umhergehen traf 
Dr; Hünnemeyer ein Spreewälder Mädchen, welches einen Kinderwagen 
ſchob. Letzteren hielt der Doctor an, legte ſich über das Verdeck und ſagte 
dem Mädchen, dieſes ſolle nun auch ihn eine Strecke fahren; als die 
Spreewälderin ſich ein ſolches Benehmen verbat, entfernte ſich der An⸗ 
geklagte, machte ſich aber dafür als trefflicher Turner in ſeinem Ueber⸗ 
muth den Spaß, die Gitter vor den Raubthierzwingern zu überſpringen. 
Der Wärter Steinberg ſah dies und machte Hünnemeyer darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß eine derartige Turnübung nicht ſtatthaft ſei. Der Doctor will 
über die anſtändige Weiſe, mit der ihm der Wärter entgegen trat, ſo er⸗ 
freut geweſen ſein, daß er dieſem 50 Pfennige ſchenkte; unbequem wurde 
es jedoch dem Arzt, als er bemerkte, der Wärter folge ihm auf 
Schritt und Tritt. Er ſtellte Letzteren deshalb zur Rede und da 
ſich der Beamte das nicht gefallen laſſen wollte, ſo kam es zwiſchen 
den beiden Männern zu einem heftigen Wortwechſel, der ſich mehr 
und mehr zuſpitzte, weshalb der Doctor ſeinen Freund bat, deſſen 
Frau immer voraus zu führen. Hünnemeyer behauptete, er ſei von 
Steinberg und anderen hinzugekommenen Wärtern am Arm gefaßt 
worden, habe ſich gewehrt und hierbei Steinberg zu Boden geſchleudert, 
ein anderer Zeuge bekundet jedoch, Hünnemeyer habe den Steinberg in 
das Geſicht geljlagen und dann zweimal zu Boden geworfen, was aller⸗ 
dings anſcheinend durch das ärztliche Zeugniß über die bei Steinberg ge⸗ 
fundenen Spuren des Kampfes beſtätigt wird. Der Staatsanwalt be⸗ 
dauerte, daß die Angelegenheit damals in einem Theile der Preſſe ſo ſehr 
aufgebauſcht worden ſei; es ſei janicht zu verkennen, daß ein grobes 
Vergehen vorliege, namentlich bei dem Bildungsgrad des Angeklagten, 
allein derſelbe ſei in ſehr gehobener Stimmung geweſen und habe daher 
die Tragweite ſeiner Handlungsweiſe nicht ganz überſeben können. Es 
erſcheine daher gerechtfertigt, dem Angeklagten die Schande des Gefäng⸗ 
niſſes zu erſparen, jedoch müſſe auf eine empfindliche Geldſtrafe erkannt 
werden, um ein ſolches Vorgehen gegen die öffentliche Ordnung zu ſühnen; 
eine Geſammtſtrafe von 200 Mark ſei deshalb als angemeſſen zu erachten. 
Auch der Vertheidiger bedauerte, daß die Angelegenheit in der Oeffent⸗ 
lichkeit ſo ſehr übertrieben worden ſei, denn Dr. Hünnemeyer ſei dadurch 
empfindlich geſchädigt. Man habe ihn verdächtigt, mit einer ſogenannten 
„Dame“ den Zoologiſchen Garten beſucht 1 haben, dadurch ſei ein Ver⸗ 
löbniß zurückgegangen und es ihm unmöglich gemacht worden, hier eine 
Praxis zu gründen, weshalb er ſich jetzt auf ein Schiff als Arzt begeben 
wolle. Schließlich bat der Vertheidiger um Herabſetzung der Strafe, die 
der Gerichtshof auch auf insgeſammt 110 Mark bemaß. 


[Johann Joſef Döllinger +.) Der Telegraph meldet, daß 
Dollinger feinen Leiden erlegen iſt (vgl. telegr. Depeſchen). Er wurde 
von der Influenza ergriffen und befand ſich bereits auf dem Wege der 
Beſſerung; ein Rückfall in die Krankheit brachte ihm den Tod. 
Döllinger war am 28. Februar 1799 geboren, ſtand alſo im Alter 
von 91 Jahren. Er war der Sohn eines durch ſeine litterariſche 
Thätigkeit bekannten Profeſſors der Anatomie. Bereits im Jahre 
1826 war Döllinger Profeſſor der Kirchengeſchichte in München, im 
Laufe der Zeit wurde er Propſt zu St. Cajetan, Reichsrath und 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. Bis in die 50 er Jahre 
galt Döllinger als eine wiſſenſchaftliche Celebrität der Ultramontanen; 
ſeine Geſchichte der Reformation und ſein Werk „Luther, eine Skizze“, 
athmeten erbitterte Feindſchaft gegen die Proteſtanten. Im Jahre 
1857 reiſte Dollinger nach Rom, und feit dieſer Zeit trat ein Um⸗ 
ſchwung in ſeinen Anſchauungen ein. Schon im Jahre 1861 er⸗ 
örterte Döllinger die Möglichkeit einer Aufhebung der weltlichen 
Gewalt des Papſtes. 1863 hielt er vor einer Verſammlung katho⸗ 
liſcher Gelehrten in München eine Rede über „Vergangenheit und 
Gegenwart der katholiſchen Theologie“, und bald darauf erſchien ſein 
Werk: „Die Papſtfabeln des Mittelalters.“ Eine ſcharfe Kritik des 
Syllabus und auch der bereits in der Luft liegenden Unfehlbarkeits⸗ 
lehre enthielt das von ihm und ſeinen Collegen Friedrich und Huber 
ausgearbeitete Buch „Janus“ (Leipzig 1869). Während des vati⸗ 
caniſchen Concils (1870) erhob Döllinger von München aus in zwei 
Gutachten vergeblich ſeine warnende Stimme gegen die Verkündigung 
der päpſtlichen Unfehlbarkeit, und gab das Signal zur Ent⸗ 
ſtehung des Altkatholicismus. Dieſer nahm nun freilich ſchon 
auf ſeinem erſten Congreß zu München durch ſein Vorgehen zu ſelbſt⸗ 
ſtändiger Gemeindebildung (23. Sept. 1871) eine Wendung, in deren 
Folge Döllinger, welcher blos den Standpunkt der Nothwehr inner⸗ 
halb der alten Verfaſſung einzuhalten gedachte, ſich nicht mehr per⸗ 


Das be⸗ 
treffende Grab liegt 25 Fuß unter dem Erdboden, iſt 10 Fuß — 5 
und 2½ Fuß breit. Der Sarkophag hat die Form einer Pyramide un 
iſt mit wundervollen Schnitzereien bedeckt, welche 5 weibliche Figuren, 
5 Lorbeerkronen und 5 Kindergeſtalten darſtellen. Von den letzteren ſind 
einige völlig nackt, andere bekleidet. In den Kronen ſind Weintrauben. 
Zur Zeit der Abſendung der Depeſche warteten die Entdecker auf die An⸗ 
kunft eines egyptiſchen Beamten, um die förmliche Erlaubniß zur Oeffnung 
des Grabes zu erhalten. 


5 Nachlaß Ludwig Anzengrubers befindet ſich, wie das „W. 
Fr.⸗Bl.“ erfährt, u. A. ein dreiactiger Schwank mit Geſang, der den 
itel führt: „Aber, Anton!“ Das harmloſe, aber wie verlautet, luſtige 
Stück iſt eine gemeinſame Arbeit Anzengrubers und ſeines Freundes 
Carl Gründorf, und zwar ſtammt Idee, Entwurf und Scenarium von 
Erſterem, die Ausarbeitung von beiden Autoren gemeinſchaftlich. 


Ein Parlamentsmitglied ohne Hände und Füße. In dem 
eweſenen Parlamentsmitgliede Arthur Kavanagh, der kürzlich geſtorben 
iſt, verliert die engliſche Politik einen ihrer merkwürdigſten Vertreter. 
Er war ein vollſtändiger Krüppel, kam ohne Arme und Beine auf die 
Welt, und doch gelangte er zu einer hervorragenden Stellung, wurde ins 
Parlament gewählt, machte Fuchshetzen mit und war ſeines ſchönen Kopfes 
und ſeiner angenehmen und geiſtreichen Unterhaltung wegen ein erklärter 
Liebling der Damen. Für ſein Reitvergnügen hatte er ſich einen beſon⸗ 
deren Sattel bauen laſſen, von welchem er ſein Roß mit dem 8285 
im Munde lenkte. Ebenſo unterzeichnete er ſeinen Namen mit der Feder 
im Munde. Sein Eintritt ins Unterhaus machte ein Ausnahmegeſetz für 
ihn nothwendig. Da kein Fremder das Haus ſelbſt während der Sitzungen 
betreten darf, und Kavanagh andererſeits nur in einem Rollſtuhle oder 
huckepack ſeinen Sitz erreichen konnte, ſo wurde ſchließlich ſeinem Diener 
die beſondere Erlaubniß gegeben, ihn auf dem Rücken hineinzutragen. 


Shakeſpeare's Geliebte, die er in den Sonetten als das „bräun⸗ 
liche Weib“ oder die „dunkelhaarige Herrin“ beſingt, iſt jetzt von einem 
Shakeſpeareforſcher entdeckt worden. Wie dieſer in der „Pall Mall“ dar⸗ 
legt, kann nur Miß Mary Filton, die Ehrendame der N Eliſabeth, 
gemeint ſein, welche ſich wiederholt in Männerkleidern zu Shakeſpearc's 
Gönner William Herbert ſchlich, dem auch Shakeſpeare's Sonette ge⸗ 
widmet find. Shakeſpeare ſchwärmte für die ſchöne Mary, Herbert aber 
verführte fie und da er es verſchmähte, fie zu heirathen, ließ ihn Eliſabeth 
eine Zeitlang in das Fleet efönguiß ſperren. ary Filton ſoll drei 
Männer geheirathet haben. Im rbbegräbniß der Filtons zu Scheibire 
befindet ſich noch die Statue der ſchönen Mary, auch ſoll ein übermaltes 
Bildniß derſelben exiſtiren, das jetzt durch die Photographie vervielfältigt 
wird. Mary Filton hatte ſchwarze Augen, dunkles Lockenhaar und ſchwarze 
Augenbrauen und bräunlichen Teint. 


Biſchof und Brigadegeneral. Dieſe beiden Würden vereinigt in 
einer Perſon der Biſchof von Malta, und zwar gehört der jedesmalige 
Inhaber dieſes geiſtlichen Amtes in ſeiner militäriſchen Eigenſchaft dem 
engliſchen Heere an. Dieſe Cumulation datirt vom Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts und war die Anerkennung des Königs von England für den 
lebhaften und hervorragenden Antheil, welchen der damalige Biſchof von 


ſönlich an der Weiterentwicklung der Sache betheiligte. Wie wenig 
aber damit ein Rückſchritt in der Richtung nach Rom verbunden und 
beabſichtigt war, zeigten 1872 ſeine „Vorträge über die Wieder⸗ 
vereinigung der chriſtlichen Kirche“. Um dieſe Zeit verliehen ihm die 
Univerfitäten zu Wien, Marburg, Oxford und Edinburg den juriſtiſchen 
und philoſophiſchen Doctorhut, während die zu München ihn zum 
Rector wählte. Als Frucht ſeiner gelehrten Muße erſchien noch: 
„Sammlung von Urkunden zur Geſchichte des Concils von Trient“, 
Bd. 1: „Ungedruckte Berichte und Tagebücher.“ Döllinger blieb bis 
in die letzte Zeit litterariſch thätig. Seine Vorträge in der Akademie 
der Wiſſenſchaften legten Zeugniß dafür ab, daß er an ſeiner Ueber⸗ 
zeugung feſt hielt. Von ultramontaner Seite wurde Döllinger aufs 
Erbittertſte gehaßt; dagegen wurde er in den liberalen Kreiſen von 
München und ganz Baiern geehrt und gefeiert. 
[Militär⸗Wochenblatt.] v. Monbart, Oberſt und Commandeur 
des 3. Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 50, von dieſem Verhältniß entbunden 
und unter Stellung à la suite des 1. Bad. Leib⸗Gren.⸗Regts. Nr. 109, 
nach Würtemberg, behufs Uebernahme des Commandos des Gren.⸗Regts. 
König Karl (5. Königl. Würtemberg.) Nr. 123 commandirt. v Stuckrad, 
Oberſtlt. und etatsmäß. Stabsoffizier des Füſ.⸗Regts. Fürft Karl Anton 
von Hohenzollern (Hohenzollern.) Nr. 40, mit der Führung des 3. Nieder⸗ 
ſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 50 unter Stellung à la suite deſſelben, beauftragt. 
olk, Major vom Inf.⸗Regt. von Goeben (2. Rhein.) Nr. 28, unter Ve. 
auftragung mit den Functionen des etatsmäß. Stabsoffiziers, in das 
Füſ.⸗Regt. Fürſt Karl Anton von Hohenzollern (Hohenzollern.) Nr. 40 
verſetzt. v. Papen, Major, aggre dem 7. Rhein. Inf.⸗Regt. Nr. 69, in 
dieſes Regt. einrangirt. Werth, Major, aggreg. dem Schleſ. Füſ.⸗Regt. 
r. 38, in dieſes Regt. wiedereinrangirt. 


J. Leipzig, 10. Januar. [Aus Anlaß des Bergmannsſtreits.] 
Als im Sommer v. J. im weſtlichen Deutſchland der Abe Bergmanns⸗ 
ſtreik ausgebrochen war, übernahm, wie bekannt, die Regierung eine Ver⸗ 
mittlerrolle zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern, und es wurden Com⸗ 
miſſionen eingeſetzt zur Unterſuchung der eingelaufenen Klagen. Jedem 
konnten es ſelbſtverſtändlich die Mitglieder der Commiſſion nicht recht 
machen, und ſo kam es, daß ihr Vorgehen von verſchiedenen Seiten einer 
Kritik unterworfen wurde. Die in Bochum erſcheinende „Weſtfäliſche 
Volkszeitung“, welche die Partei der Bergarbeiter ergriffen hatte, war der 
Meinung, daß zwei Mitglieder der Commiſſion, Landrath Dr. N. und Berg: 
Aſſeſſor H. bei der Vornahme der ihnen obliegenden Unterſuchungsarbeiten 
die Intereſſen der Grubenbeſitzer in höherem Maße wahrnahmen, als die 
der Arbeiter, und veröffentlichte am 24. Juni in ihrer Nr. 43 einen ihr zu⸗ 
geſandten Artikel, welcher dieſem Gedanken Ausdruck gab. Die Folge 
hiervon war, daß Herr Schwarze, der verantwortliche Redacteur des Blattes, 
von der Strafkammer in Bochum wegen Beleidigung der beiden Herren zu 6 
Wochen Gefängniß verurtheilt wurde. Das Gericht hatte aus freiem Antriebe 
die Frage geprüft, ob der Angeklagte berechtigte Intereſſeu wahrgenommen habe, 
war aber zu der Anſicht gekommen, daß ihm der Schutz des § 193 nicht 
zutheil werden könne, weil aus der Form (der Artikel war theilweiſe iro⸗ 
niſch gehalten) die Abſicht der Beleidigung hervorgehe. — Die Reviſion 
des Angeklagten kam heute vor dem 4. Strafſenat des Reichsgerichts zur 
Verhandlung. Es war in der Rechtfertigungsſchrift ganz allgemein Ver⸗ 
letzung des materiellen Rechtes gerügt und eine Specialiſtrung der Anz 
griffe für die heutige Verhandlung in Ausſicht geſtellt. Bei Beginn der 
Verhandlung war jedoch die Ergänzungsſchrift noch nicht eingegangen. — 
Der Reichsanwalt beantragte die Verwerfung der Reviſion. — Das Urtheil 
des Reichsgerichts lautete: Die Reviſion des Angeklagten war zu ver⸗ 
werfen. Es iſt angenommen worden, daß die ohne nähere Begründung 
aufgeſtellte Reviſion unbegründet fei, weil ſich aus den Feſtſtellungen und 
Ausführungen des Untergerichtes nirgends ein Rechtsirrthum erkennen läßt. 


Leipzig, 10. Jan. [Das Reichsgericht] hat die vom Rechtsanwalt 
Beinert in Oſtrowo * Reviſion gegen ſeine Verurtheilung zu drei 
Jahren Gefängniß wegen Unterſchlagung und Untreue verworfen. 


— ͤ ͤ— ꝙ— —— — —— 


Provinzial-Beitung, 


7 Gottesdienſte. St. Eliſabet. Vorm. 9: Diakonus Gerhard. 
Nachmittag 5: mit Maria⸗Magdalena vereinigt. — Beichte und Abend⸗ 
mahl früh 8: Diakonus Konrad und Vorm. 10½ : Diakonus Gerhard. — 
Jugendgottesdienſt Nachm. 2: Senior Neugebauer. — Mittwoch Nachm. 5: 
Diakonus Juſt. — Morgenandachten täglich früh 8: Hilfsprediger Lehfeld. 
Begräbnißkirche. Vorm. 9: Hilfspred. Lehfeld. 
Krankenhoſpital. Vorm. 10: A Miſſig. 

St. Trinitatis. Vorm. 9: Prediger Müller. — Dinstag Vorm. 9: 
Prediger Müller. 

St. Maria⸗Magdalena. Früh 7 (St. Chriſtophori): Sub: Sen. 
Schwartz. — Vorm. 11 (Eliſabetkirche): Senior Klüm. — Nachm. 5 (Eliſa⸗ 
betkirche): Diak. Küntzel. Beichte und Abendmahl früh 7%, (St. 
Chriſtophori) und Mittags 12 (Eliſabetkirche): Senior Klüm. 
Armenbaus. Vorm. 9: Prediger Liebs. 
Arbeitsbaus. Vorm. 10½: Prediger Liebs. 
St. Bernhardin. Vorm. 9: Senior Dede. 


Nachm. 5: Hilfspred. 


Malta an der Vertreibung der Franzoſen von der Inſel und an der Bez 
feſtigung der en fen Hertfönt auf ihr nahm. Dach bat die Vereini⸗ 
gung der kirchlichen mit der militäriſchen Würde für die Biſchöfe von 

kalta die Unannehmlichkeit im Gefolge, alljährlich an die apoſtoliſche 
Verwaltung die Summe von 10000 Lire erlegen zu müſſen. Der gegen⸗ 
wärtige Biſchof⸗General, der zur Zeit in Rom weilt, iſt eine außerordenklich 
würdevolle Erſcheinung, aber wenn es ihm einmal gefallen ſollte, die 
Biſchofsmütze mit dem Kriegshelm und den Biſchofsmantel mit der 
Generalsuniform zu vertauſchen, jo würde er ſicherlich den entgegengeſetzten 
Eindruck hervorbringen, wie gegenwärtig. 


Ein Rubinſtein⸗Schwärmer erzählt in der „Pall Mall Gazette“ ein 
Geſpräch, welches er mit dem Componiſten zu Petersburg hatte. Die 
zeitgenöſſiſche Muſik und beſonders die engliſche kommen dabei ſehr ſchlecht 
weg. „Niemals werde ich wieder nach England kommen“, äußerte Rubin⸗ 
ſtein. „Damit bin ich fertig. Für die Kunſt iſt es überall ſchlecht, und 
die Muſik befindet ſich in einem traurigen Zuſtande. Denn es gebt ihr 
wie der Malerei im 18. Jahrhundert; alles ſteht ſtill ... Es giebt keine 
Genies mehr, und betreffs neuer Compoſitionen, worin beſtehen ſie? In 
Volksmelodien, die zu Sinfonien oder zu ſonſt etwas hergerichtet ſind, oder 
in trockenen Contrapunktübungen ohne Melodie, Leidenſchaft oder Schön⸗ 
beit; alles natürlich ſebr regelrecht, aber jo 5 daß man ſich die 
Zunge vor Ungeduld abbeißen möchte. Und weshalb, glauben Sie? Wegen 
der Frauen, der Frauen! Sie ſind weder poetiſch, noch einfach, noch ſinn⸗ 


reich, ſondern gelehrt, frageſtellend, urtheilend; thatſächlich haben wir heut 


u Tage feine Ophelias, Julias und Gretchens mehr, denn jedes Mäd 
iR ee und jede verheirathete Frau eine Fu A Als ider 
die Rede auf ſeine Compoſitionen kam, ſagte er achſelzuckend: „Ich will 
nichts darüber hören, denn Niemand verſteht fie oder mich; es iſt ein 
Unglück, Componiſt zu fein. Laſſen Sie Ihre Kinder niemals Componiſten 
oder Muſiker werden: kein Loos auf Erden iſt ſo elend.“ 

— en 


Telephon in Japan. Der Mikado hat auf Staakskoſten eine Tele⸗ 
phon⸗Verbindung zwiſchen Yokohama und Strignofa anlegen laſſen. Die 
Entfernung beträgt etwa 160 Kilometer. Dieſe Telephonleitung iſt die 
erſte in Japan, die der Oeffentlichkeit übergeben worden üt- 


Theaternotizen. 

In Hamburg wurde 5 7. Wüldenbruchs „Generalfeldoberſt“ 
egeben. Das „H. Fr.⸗Bl.“ ſchreibt? „In den drei erſten Acten war der 
He ein fo gewaltiger, daß wir auf einen nachhaltigeren Eindruck auf 

die Wiederholungen rechnen zu dürfen glauben als bei den „Quitzows“. 
er Be 5 und lebt. 22 8 Be oichwächng der 
andlung und eine Zerfaſerung der cen und tragiſchen 
Shubrich der Voracie durch eine Häufung des Epiſodenhaften, das 255 
der niemals vom Hauptibema abſchweifenden, knappen und echt drama⸗ 
liſchen Zuſammenfaſſung der Ereigniſſe in den Voracten, um fo befrem⸗ 

dender und ernüchternder wirken mußte. 5 
von Berlioz ging am 8. d. M. in 


Die Oper „Benovenuto Cellini“ 
Bremen mit großem er ee 
: „Der a von Okt 
beifällige Aufnahme. 2 e Deſſauer“ von Otto 


In Leipzig fand 
Neitzel eine 


Scheer. — Beichte und Abendmahl früh 8 und Vorm. 10½: Diakonus 
Jacob. — Jugendgottesdienſt Vorm. 119: Diakonus Lic. Hoffmann. 

Hofkirche. Vorm. 10: 9 
Vorm. 11½: Prof. D. Schmidt. — 

Elftauſend Wund een Vorm. 9: Paſtor Weingärtner. — Nach 
der Amtspredigt Abendmahlsfeier durch Senior Abicht. Nachm. 5: 
Senior Abicht. 5 5 

t. Salvator. Vormittag 9: Paſtor Etzler. Nachm. 5: Diakonus 
Weis. — Beichte und Abendmahl früh 8: Senior Meyer und Vorm. 101g: 
Paſtor Etzler — Jugendgottesdienſt Vorm. 11: Senior Meyer. — Freitag 
Vorm. 8½, Beichte und Abendmahl: Senior Meyer. — Amtswoche: 
Senior 5 5 

St. Barbara. Vorm. 8 ½: Paſtor Kutta. Nachm. 2: Prediger 
Kriſtin. — Beichte: Paſtor Kutta. Se 

ilitärgemeinde. Vorm. 11: Diviſionspfarrer Kolepfe. - 

St. Chriſtophori. Vorm. 9: Paſtor Günther. Nach der Predigt 
Abendmahlsfeier: Paſtor Günther. 

Bethanien. Sonntag Vorm. 10: Prediger Runge. — Nachm. 2, 
Kindergottesdienſt: Pred. Runge. Nachm. 5: Jahresfeſt des Marthaſtiftes. 

Evangeliſches Vereins haus. Sonntag Vormittag 10: Paſtor 
Schubart. Nachm. 12¼, Kindergottesdienſt: Paſtor Schubart. — Montag 

Abend 7: Miſſionsſtunde. 
8 Brüdergemeinde. Sonntag Vorm. 10: 1 Moſel. 

Miſſionsgemeinde im Brüderfaat. Nachm. 2, Kindergottesdienſt: 
Paſtor Becker. Nachm. 4, Judenmiſſionsgottesdienſt: Paſtor Becker. — 
Montag Abend 7, Judenmiſſionsſtunde: Paſtor Becker. 

Bethlehem. (Adalbertſtr 24.) Sonntag Vorm. 10¼: Paſtor Becker. 

St. Corpus ⸗Chriſti⸗Kirche. Sonntag, den 12. Januar. Altkatho⸗ 
liſcher Gottesdienſt früh 9 Uhr, Predigt: Prof Dr. Weber. 

Freie Religionsgemeinde. Sonntag, den 12. Jan. Nachm. 5 Uhr 
Erbauung, Pred. Tſchirn: „Perſönl. Ehre.“ Abends 7 Uhr gef. Verſamm⸗ 
lung im blauen Hirſch. — Donnerstag Abend 8 Uhr, Pred. Tſchirn. 


. Erſtellung einer ermäßigten Tarifklaſſe für Tonnengut. 
Im Anſchluß an den in der letzten Sitzung des Landeseiſenbahnraths ge⸗ 
faßten Beſchluß, den Antrag Bertelsmann, betreffend die Erſtellung einer 
ermäßigten Tarifklaſſe für Tonnengut, der 7 Tarifcommiſſion zur 
Prüfung zu überweiſen, hat der Verband Schleſiſcher Textil⸗ 
induſtrieller in ſeiner jüngſt 9 Ausſchußſitzung beſchloſſen, 
an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten das Erſuchen zu richten, die in 
der Tarifcommiſſion vertretenen Königlich preußiſchen Eiſenbahnen anzu⸗ 
weiſen, für dieſen Antrag zu ſtimmen. Die unterm 14. December v. J. 
an den Arbeits miniſter abgelaſſene diesbezügliche Petition hat folgenden 
Wortlaut: 

„Excellenz! In der 15. Sitzung des Landeseiſenbahnraths vom 11ten 
October d. J. wurde u. a. über Erſtellung eines Ausnahmetarifs für 
Stückgüter aller Art, welche in Mengen von einer Tonne zur Aufgabe ge⸗ 
langen, verhandelt. Conform dem Ausſchußgutachten iſt beſchloſſen worden, 
Ew. Excellenz zu erſuchen, dieſen Antrag der ſtändigen Tarifcommiſſion 
zu überweiſen. Das Bedürfniß einer Erleichterung im Stückgutverkehr 
wird in faſt allen Erwerbszweigen, beſonders aber feitens der Textilinduſtrie 
lebhaft empfunden. Der Verband Schleſiſcher Textilinduſtrieller kann daher 
dieſem Beſchluſſe nur freudig zuſtimmen. Wir ſind daher der Anſicht, daß, wenn 
eine ermäßigte Tonnengutklaſſe für Güter aller Art geſchaffen wird, dieſelbe 
ſich in dem beſtehenden Reformtarif als ein nothwendiges und nützliches 
Glied deſſelben alsbald bewähren wird. — Nach der Geitaltung, welche 
das Eiſenbahnweſen in ute u bei uns angenommen bat, bewegt ſich 
der Transport faſt ausſchließlich in Wagen von 200 Ctr. Tragfähigkeit 
und darüber. In Folge deſſen erſcheint ſchon heute die beſtehende ſog. 
Wagenladungsklaſſe A. I ee als eine ermäßigte Stüdgut- 
klaſſe, geknüpft an die Bedingung der Aufgabe eines Minimalgnantums 
von 100 Ctr. — Da aber zwiſchen der Klaſſe A. I und der eigentlichen 
Stückgutklaſſe, die an die Aufgabe eines Minimalquantums = nur 
8 oder Frachtzahlung bierfür geknüpft iſt, ein überaus großer Unter⸗ 
ſchied in den Streckenſätzen (6,5 Pf. und 11 Pf. pro tkm) beſteht, ſo er⸗ 
ſcheint es durchaus angemeſſen, eine Mittelklaſſe zwiſchen beide einzufügen, 
gebunden an ein mittleres Minimalquantum (etwa 1 oder 2 t) und aus⸗ 
. mit einem mittlerem Streckenſatz. — Eine ſolche Tonnengut⸗ 
laſſe würde in den beſtehenden Reformtarif aufs Beſte hineinpaſſen. Es 
würden dabei die Unzuträglichkeiten vermieden, die bei der Bildung einer 
ermäßigten Stückgutklaſſe nur für einzelne benannte Güter unvermeidlich 
ſind. — Wie mißlich die Entſcheidung darüber iſt, ob ein Gut in die er⸗ 
mäßigte Stückgutklaſſe für einzelne benannte Güter aufgenommen werden 
ſoll oder nicht, zeigt ſich recht deutlich bei einem Vergleich der Liſte der⸗ 
jenigen Güter, welche nach den Beſchlüſſen der ſtändigen Tarifcommiſſion 
vom Jahre 1879 als qualificivt zu ſolcher Tarifbegünſtigung erachtet wurden 
und des Verzeichniſſes derjenigen Güter, welche z. Z. thatſächlich in 
Preußen ꝛc. einen ermäßigten Ausnahmetarif im Stückgutverkehr genießen. 
— Abgeſehen davon, daß eine Theilung der Stückgüter in ſolche, die zu einer er⸗ 
mäßigten Fracht befördert werden und in ſolche, bei denen dies nicht der 
Fall iſt, gegen eins der Grundprincipien des Reformtarifs — „gleich: 
mäßige Behandlung des Stückguts“ — verſtößt, ſchließt eine ſolche Sichtung 
der Stückgüter unter allen Umſtänden eine Härte gegen eine Mehrzahl 
von Induſtrien in ſich, denn faſt alle Erwerbszweige mehr oder minder 
empfinden das Bedürfniß einer Verbilligung des Stückgutverkehrs und 
keiner Tarifgelehrſamkeit wird es gelingen, die richtige Grenze zwiſchen 
den zu bevorzugenden und den hintanzuſetzenden Gütern zu finden. — Da: 
gegen entſpricht die beantragte Ermäßigung des Streckenſatzes für Tonnen⸗ 
gut dem auch wirthſchaftlich bewährten Grundſatze des do ut des. — Je 
nach Bedürfniß und Gelegenheit werden Einzelgüter z. Z. in Wagen⸗ 
ladungen Tonnenquantitäten oder als gewöhnliche Stüdgüter verfrachtet. 
Nur der hat ein Anrecht auf die billigere Fracht, der durch Aufgabe eines 
größeren Quantums mit einem Frachtbrief die Dienſtleiſtung der Bahn in 
minderem Maße in Anſpruch nimmt. — Bei Erſtellung des Ausnahme⸗ 
tarifs für ſpeciell benannte Güter wurde zwar ausgeſprochen, daß es, um 
die Reinerträgniſſe der Eiſenbahnen nicht zu ſehr zu beeinträchtigen, bei 
der getroffenen Auswahl von Artikeln, welche vorzugsweiſe ſoſche der 
Landwirthſchaft und Metallinduſtrie find, fein Bewenden haben müſſe, 
allein eine ſolche einſeitige Bevorzugung würde, wenn ſie in Permanenz 
erklärt werden ſollte, doch eine große Ungerechtigkeit gegen wirthſchaftlich 
gleichwerthige Erzeugniſſe anderer Branchen in ſich ſchließen. Vergleicht 
man das Gewerbe der Landwirthſchaft mit der Textilinduſtrie, fo kann bei 
einer eingehenden Prüfung wohl kaum zweifelhaft ſein, daß für die Pro⸗ 
ducte der ee das Bedürfni einer Erleichterung im Stückgut⸗ 
verkehr im höheren Maße obwaltet, als für die Producte der 


erſteren. Daſſelbe gilt für andere Induſtrien, z. B. die Papier⸗ 
Leder: und ähnliche Induſtrien im Vergleich zur Landwirlbſchaft. 
— Aber auch im Vergleich zur Metallinduſtrie waltet für e 


Textilinduſtrie mindeſtens das gleiche Bedürfniß ob. Manche Erzeugniſſe 
der Kleineiſeninduſtrie, feinere Stahlklingen, Ziergeräthe und dergleichen 
bedürfen ermäßigter Stückgutfrachten weit weniger, wie die Erzeugniſſe 
der Textilinduſtrie oder Lederwaaren. — Wenn aber eine ermäßigte Stück⸗ 
gutfracht für viele Güter, die ſetzt deren nicht theilhaft werden, ein Be 
dürfniß iſt und auf die Dauer denſelben auch kaum wird vorenthalten 
Fönnen, fo dürfte die Erſtellung einer Tonnengutklaſſe der einzige gang: 
bare Weg fein, ihnen dieſe Erleichterung zu gewähren, obne die Rein⸗ 
erträgniſſe der Eiſenbahnen zu ſchädigen. Wenn in einem Falle 20 Ctr. 
auf einen Frachtbrief, in einem anderen Falle aber dieſe 20 Ctr. mit 50 
Frachtbriefen (a 40 Pfd. Frachtgut) aufgegeben werden, fo iſt die Leiſtun 
der Bahn beim Speditions⸗ bezw. Controldienſt, der gerade beim Stück⸗ 
putverfehr weit mehr Koſten verurſacht als der Transportdienſt, im 
etzteren Falle um ein ſehr Vielfaches, wenn auch nicht gerade um das 
ünfzigfache größer als im erſteren. Ferner würde die Aufgabe von 
onnengut eine beſſere wer der Wagen bewirken. Auch ift eine 
Frequenzvermehrung wohl mit Sicherheit dit gemärtigen, wenn die Bahnen 
te Tonnengutklaſſe annehmen würden. ittelft Erſtellung einer Tonnen⸗ 
ber alle für Güter aller Art laſſen ſich die Intereſſen der Bahnen und 
er Verfrachter wie ſelten vereinigen!‘ 
Die Petition ſchließt mit dem im Eingange bereits erwähnten Antrage. 
Zur Reichstagswahl. Im Anſchluß an unſere Mittheilung in 
der heutigen Morgennummer bemerken wir noch, daß der von der Ver⸗ 
trauensmännerverſammlung der deutſchfreiſinnigen Partei für den Oſten 
aufgeſtellte Reichstags⸗Candidat der ſeit 12. Jahren dem Stadtverordneten⸗ 
Kollegium angehörende Seifenfabrikant Herr ai Weder ift. 
R. Eine Ausgabeſtelle für zuſammenſtellbare Nundreifchefte 
D am 1. Februar er. in dem Bahnhofsgebäude zu Poſen Ban 
ie an den Strecken Liſſa i. P.— Stargard i. Bomm., Liſſa i. P.—Hans⸗ 
rf, Glogau — Stettin, Neuſalz a. et i. Schl., Liſſa i. P.— 
arotſchin, Liſſa 1 P.—Oſtrowo, Krotoſchin—-Jarotſchin und Kempen 
Poſen gelegenen Stationen bezw. deren Fahrkartenausgaben haben die bei 
ihnen eingehenden Beſtellungen auf zuſammenſtellbare Rundreiſehefte vom 
Eingangs bezeichneten Tage ab der Ausgabeſtelle in Poſen zu überweiſen. 


Unbeſchadet dieſer Beſtimmung wird es jedoch dem Ermeſſen der Dienſt⸗ 
ſtellen anheimgegeben, darüber zu urtheilen, von welcher Ausgabeſtelle mit 


10: Paſtor Spieß. — Akademiſcher Gottesdienſt FRÜHE auf die jeweilige günſtigſte Zugverbindung das in Beſtellung ge⸗ 


gebene Rundreiſeheft am ſchnellſten zu beſchaffen ſei. 


& Görlitz, 8. Jan. [Fäcalextractfabrik. — Leipaer Guts⸗ 
forſt. — Brauſebäder für die ärmeren Klaſſen.] Seit längerer 
Zeit hat ſich der Magiſtrat mit der Frage beſchäftigt, wie die Abfuhr 
bezw. Verwerthung der Fäcalien auf eine für die Stadt möglichſt 
bi ige und gewinnbringende Weiſe bewirkt werden kann. Neuerdings ift 
die Aufmerkſamkeit des Magiſtrats auf die Anlage einer Fäcalextract⸗ 
fabrik gelenkt, die entweder von der Stadt ſelbſt errichtet und betrieben, 
oder an eine Geſellſchaft übertragen werden ſoll, welche die Fäcalmaſſen 
2 einer trockenen, leicht verwendbaren, geruchloſen Düngermaſſe verar⸗ 

eitet. Nach einem Bericht in der ökonomiſchen Gruppe der natur⸗ 

forſchenden Geſellſchaft iſt das gegenwärtig beſte Verfahren im Beſitze der 
von Podewils'ſchen Actien⸗Geſellſchaft, welche in Graz und 
Augsburg mit Erfolg die Düngerextractfabrikation betreibt. Der 
Magiſtrat hat beſchloſſen, durch eine Commiſſion die beiden Städte 
bereiſen und von der Unſchädlichkeit des Fabrikationsverfahrens, be⸗ 
treffend der Reinlichkeit und der Hygiene, ſowie von der Rentabilität 
Kenntniß nehmen zu ir — Ueber die Auffafiung des Begriffs 
Laſtenfreiheit hat ſich bei Ausle Ins des Vertrages wegen Ankauf der 
Leipaer Haide nachträglich eine Differenz herausgeſtellt, welche dadurch 
beigelegt werden ſoll, daß die Stadt ſtatt 350 000 nur 345 000 M. zablt, 
dagegen die Zahlung der Renten in Höhe von 527,70 M. und die Liefe⸗ 
rung der geringen Holzdeputate übernimmt. — Die Errichtung von 
Brauſebäbern für die Kinder in den Volksſchulen und für die Ar⸗ 
beiter hat ſich anderwärts ſo gut bewährt, daß der hieſige Magiſtrat be⸗ 
abſichtigt, mit dem Beſitzer der Freiſe ſchen Badeanſtalt wegen Einrichtung 
billiger Brauſebäder in Verbindung zu treten. 

+ Sagau, 10. Jan. [Der Herzog von Sagan! hat ſich heute 
zur Theilnahme an den Beerdigungsfeierlichkeiten der Kaiſerin Auguſta 
nach Berlin begeben. 

—ͤ—e —mg . — EEE naraErEE erannErEemEEmeeEREIraE EEE Ten Ten 


Zelegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 


Die Beiſetzung der Kaiſerin Auguſta. 


* Berlin, 11. Jan., 10 Uhr Vorm. In den Straßen herrſchte ſchon früh 
reges Leben; an den Sammelplätzen trafen die Mitglieder der Innungen 
und Gewerke ein und ſchaarten ſich um ihre Fahnenträger, um darauf 
nach den ihnen angewieſenen Stellen zu ziehen. Studenten zogen 
in vollem Wichs auf, doch waren Schärpen und Banner umflort. 
Alles vollzog ſich in größter Ordnung; dicht hatte das Publikum 
die Trauerſtraße beſetzt, ſoweit dieſelbe freigegeben war, und harrte 
in ehrfurchtsvollem Schweigen und ernſter Stimmung des Beginns 
des Traueractes. Der Kaiſer hatte noch heute einen koloſſalen Kranz 
auf den Katafalk niedergelegt. 

12 Uhr Mittag. In der Schloßkapelle fand der feierliche 
Gottesdienſt ſtatt. Der Kaiſer führte die Großherzogin von Baden, 
der König von Sachſen die Kaiſerin, der Großherzog von Weimar 
die Kaiſerin Friedrich. Sämmtliche Damen waren tief verſchleiert. 
Nach dem Geſang des Domchors begann die Leichenfeier, Hofprediger 
Stöcker hielt die Liturgie, worauf Oberhofprediger Kögel eine ergreifende 
Anſprache hielt. Er knüpfte an den Wahlſpruch der Verſtorbenen an: 
„Seid fröhlich in der Hoffnung, geduldig in Trübſal, haltet feſt im 
Gebet“, beleuchtete ihren Lebenslauf, pries ihre hohen Tugenden, ihre 
Gottesfurcht, Ergebenheit, Wohlthätigkeit, innige Gattenliebe und ihre 
Vaterlandsliebe und ſchloß mit der Mahnung, achtſam zu ſein auf den 
Ernſt der Zeit, ausgerüſtet zu ſein mit den idealen Gütern, mit den 
Kräften des Gebetes „Ziehe hin in Frieden“! 

Nach dem Schlußgeſang des Domchors traten nacheinander die 
Leidtragenden an den Katafalk, knieten an demſelben nieder und 
verrichteten ein Gebet. Um 12 Uhr verließen ſie die Kapelle. Die 
Andacht dauerte etwa eine Stunde. 

1 Uhr. Nach dem beendeten Gottesdienſt ſetzte ſich der Zug dem 
Programm gemäß in Bewegung. Das Wetter hatte ſich aufgeklärt. 
In den Straßen drängten ſich Tauſende von Menſchen, die 
Gewerke, Hochſchulen, Kriegervereine u. ſ. w. bildeten Spalier. — 
Der Conduct paſſirte die Trauerſtraße. Hinter dem Sarge ſchritt der 
Kaiſer, in ſeinen Mantel gehüllt. Tiefe Ergriffenheit prägte ſich in 
ſeinen Zügen aus. Die anderen Fürſtlichkeiten folgten. Beim Heran⸗ 
nahen des Sarges entblößten ſich alle Häupter, die Fahnen der 
Innungen wurden geſenkt, die Trommeln dröhnten dumpf; die 
Muſikcorps ſpielten Trauermärſche. In der Siegesallee löſte ſich der 
“te Die fürſtlichen Damen waren direct nach Charlottenburg 
gefahren. 


t. Paris, 11. Januar. Hier find Gerüchte über bevorſtehende 
Aenderungen im Miniſt rium verbreitet. Die Oppoſition be⸗ 
reitet Angriffe gegen Tirard und Spuller vor, welchen kühlere Be⸗ 
ziehungen zu Rußland und beſſere zum Dreibunde vorgeworfen werden. 
Man erwartet eine Interpellation in der Kammer. 


(Aus Wolff's telegraphiſchem Bureau.) 


München, 11. Januar. Profeſſor Dollinger iſt geſtern 
Abend 9 Uhr geſtorben. 

München, 11. Januar. Der Prinzregent ordnete die Bauaus⸗ 
führung der Luitpoldbrücke innerhalb des Maximilianeums auf ſeine 
Koſten an, die 300 000 Mark betragen. — Der „Allgem. Ztg.“ zu⸗ 
folge ſchrieb Dollinger vorgeſtern an einem hiſtoriſchen Werke und hatte 
dabei einen Schlaganfall; er erhielt vom Profeſſor Friedrich die Sterbef 
Sacramente. — Im Finanzausſchuß lehnte Miniſter von Crailsheim 
die Ermäßigung der Kohlentarife ab, welche nur den Zwiſchenhändlern 
nützen und die Staatskaſſe ſchädigen würde. Allgemeine Uniſicirungs⸗ 
Tarifvorſchriften würden erwogen; auf boͤhmiſche Kohlen finde der 
neue Tarif keine Anwendung, die inländiſchen Kohlen bleiben geſchützt. 

Madrid, 11. Jan. Der König genoß im Laufe des geſtrigen 
Tages kräftige Brühe und Wein. Ein Abends ſpät ausgegebenes 
Bulletin ſagt: Das Fieber hat ſich vermindert, der allgemeine Zuſtand 
iſt unverändert. — Bis heute Morgen 2 Uhr hielt die Ruhe an, 
und iſt keinerlei Verſchlimmerung eingetreten. — Im Senat und in 
der Kammer verlaſen die Präſidenten Schreiben der Regierung, nach 
welchen ſich die beiden Häufer angeſichts der gegenwärtigen Lage ver 
tagen ſollen. Die Conſervativen erklärten, die monarchiſche Partei 
des Parlaments werde die Regierung unterſtützen, was auch dem Lande 
widerfahren möge. Die Sitzungen wurden unter lebhaften Hochrufen 
auf den König und die Königin geſchloſſen. 

‚Berlin, 10. Januar. Die mittels des Reichs⸗Poſtdampfers „Kaiſer 
Wilhelm II. beförderte Poſt aus Auftralien (Abgang aus Sidney am 


9. December) iſt in Brindifi eingetroffen und gelangt für Berlin voraus⸗ 
ſichtlich am 12. Vormittags zur en, 


Petersburg, 11. Jan. Anläßlich der Frage des Proteſtes Ruß 
lands gegen die bulgarische Anleihe erklärt das „Journal de St. Peterd- 
bourg“, das kaiſerliche Cabinet habe ſich darauf beſchränkt, feinen 
Standpunkt gegenüber der Maßregel zur Kenntniß zu bringen, welche 
von der Regierung ausgehe, deren Geſetzmäßigkeit aber nicht aner 
kannt jet und die man hoͤchſtens als geduldet anſehen könne. Die 
bulgariſche Regierung habe indeſſen, weit entfernt, ſich innerhalb der 
Reſerve zu halten, die ihr dieſe Lage auferlege, bulgariſche und oſt⸗ 
rumeliſche Eiſenbahnen mit der Moͤglichkeit der Entäußerung ver⸗ 
pfändet und dadurch die Hypothek, auf welche Rußland in Gemäßheit 
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des Berliner Verkrages und ſpäterer Abmachungen das Recht der 
Priorität habe, empfindlich beinträchtigt. 


Waſſerſtands⸗ Telegramme. 
10. Januar, 12 Uhr Mitt. O.⸗B — m, U.⸗P. + 0,33 m 


in 


Breslau, 
= 11. Januar, 12 Ubr Mitt. O.⸗P — m. U.⸗P. + 0,2 m 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 11. Januar. [Landgericht. Strafkammer L 
Vergehen gegen die Sittlichkeit] Vor mehreren Monaten wurde 
der in den weiteſten Kreiſen der Bewohner unſerer Stadt bekannte und 
gut beleumundete eic nagt Joſeph Hartrampf unter der An⸗ 
ſchuldigung, er habe ein nach $ 175 des Strafgeſetzes verfolgbares Vers 
gehen gegen die Sittlichkeit begangen, in Unterſuchungshaft genommen. 
Heut gelangte vor der unter Vorſitz des Landgerichts + Directors 
Herzog tagenden I. Strafkammer die Anklageſache zur Verhandlung. 
Außer Hartrampf ſtand der etwa 17 Jahre alte Conditorlehrling Otto 
Reimann auf der Anklagebank. Noch vor Eintritt in die Verhandlung 
wurde Seitens des Gerichtshofes Ausſchluß der Oeffentlichkeit beſchloſſen; 
auch die Motivirung des Urtheils wurde bei verſchloſſenen Thüren ver⸗ 
kündet, das Publikum und die Vertreter der Preſſe hörten nur den Tenor 
des Erkenntniſſes; daſſelbe lautete gegen Hartrampf, welcher im Alter von 
62 Jahren ſteht, auf 2 Jahre Gefängnik und 5 Jahre Ehrverluſt, 
gegen Reimann auf 3 Monate Gefängniß. 

— — — — — 


Handeis- Zeitung: 


Ausweise. 
Wien, 11. Jan. Die Einnahmen der Südbahn betrugen 608 582 Fl. 
Plus 13 826 Fl. 
Wien, II. Januar. 
Staatsbahn betrugen 621 990 Fl 


Auswärtige Anfanzs-Lourse. 
2 ‘Aus Wolffs Teiegr. Bureau. 

Wien. 11. Januar. 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 324. 50. 
Marknoten 57. 57. 40, ungar. Goidrente 101. 35 Fest. s 

Wien. 11. Januar, 11 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 324. 50. 
Ungar. Credit —, —. Staatsbahn 233,75. Lombarden 140,75. Galizier 
185, 75. Oesterr. Silberrente —, —. Marknoten 57. 52. 49, Ungar. 
Goldrente 101, 30, do. Papierrente 99, 35. Elbthalbahn 217, 50. — 
Fest. 

Frankfurt a. M., 11. Januar. Mittags. Credit-Actien 280 75. 
Staatsbahn 202, 62. Galizier —, —. Ungar. Goldrente 87, 90. Egypter 
94. 10. Fest. . 

Paris, 11. Januar. 3% Rente 87, 70. Neneste Anleihe 1877 
106, 60. italiener 93, 35. Staatsbahn —, — Lombarden —, —. 
Egyoter 470, 31. Behauptet. 

London, 11. Januar. Consols 97, 05. 4% Russen von 1888 
Ser. II. 93, 25. Egypter 92, 75. Regnerisch. 


Die Einnahmen der österreichisch-ungarischen 
Plus 15 331 Fl. 


> 


Wien, 11. Januar. [öchiuss-Gourse,! Fest, 

Cours vom 10. 1 Cours vom 10. 11.5 
Credit-Actien.. 323 50 324 75 |Marknoten ........ 57 55 57 55 
St.-Eis.-A.-Cert. 233 50 233 50 4% ung. Golärente. 100 90 101 40 
Lomo. Eiseno,.. 139 50 140 75 JISilverrente ...... 87 60 88 — 
Galizier ....:.. 184 50 186 — London 117 75117 75 
Naposeonsd’or . 9 32 9 31½ | Ungar. Pavierrente. 99 05 99 35 

Marktberichte. 


Kaffoemarkt, Hamburg, 11. Januar, 10 Uhr 40 Min. Vormittags. 
[Telegramm von Siegmund Robinow & Sonn in Hamburg. vertreten durch 
Luäwıe Friedländer in Bresiau.! März 831/,, Mai 83½, Septbr. 83!/,, 
December 813/,. Tendenz: Behauptet. Zufuhren: io 8000 Sack, 
Santos 10000 Sack. Newyork eröfinete mit 15—25 Points Hausse. 


Hamburg. 10. Januar. [Börsenbericht von Ferdinand 
Seligmann.! Spiritus: per Januar 22 Br., 21%), Gd., per Januar- 
Februar 22 Br., 213%, Gd.. per April-Mai 22!/, Br., 22 Gd., per Mai- 
Juni 22½ Br., 22½ Ga., per Juli-August 23¼ Br., 23 Gd., per August- 
September 23¾ Br., 23½ Gd., per September-October 24½ Br., 24 Gd. 
— Tendenz: Fester. 

Berlin, 11. Januar. 1 und e e Bericht 
von Heinrich Fränkel, Friedrichstrasse Nr. 10 a.] In Verbin- 
dung mit den für den Quartals-Wechsel angesammelten zahlreichen 
Abschlüssen und Punctationen, welche eine erhöhte Thätigkeit auf den 
Grundbuchämtern veranlassten, hatte sich zum Beginn des neuen Jahres 
auch eine recht lebhafte Bewegung auf dem Markte für Immobilien 
eingestellt. Bei den erfolgten Auflassungen in bebauten und unbe- 
bauten Grundstücken waren der Osten, Nordosten und Norden der 
Stadt hervorragend betheiligt. In den letzten Tagen der abgelaufenen 
Woche trat indess enüber neuen Unterhandlungen eine abwartende 
Haltung ein, welche den Geschäftsverkehr merklich abschwächte. 
Einen ähnlichen Verlauf nahm das Hypothekengeschäft. Die erste 
Woche des neuen Jahres hatte noch einige Bewegung dadurch ge- 
bracht, dass in Fo der zum Ultimo ea Geldknappheit 
mehrfach verspätete Regulirungen erforderlich waren, die unter ent- 
sprechenden Concessionen Seitens der Darlehnssucher erledigt werden 
konnten. Seitdem ist nun ein etwas ruhigerer Geschäftsgang einge- 
treten. Dem spärlich angebotenen Material stehen nur solche Capitar 
lien gegenüber, an deren Begebung die grösste Vorsicht geknüpft wird 
und die namentlich für 15 hoch auslaufende Beträge verweigert 
werden. Hochfeine Sicherheiten sind à 3%/,—37/; pCt., Eintragungen 
von guter Durchschnitts-Qualität & 4 pt., in en 8 Strassen 
a 4½ —4%½ pCt. unterzubringen. Amortisations-Hypotheken à 4½ bis 
43/4 pCt. incl. Amortisation. Zweite und fernere Eintragungen nach 
Beschaffenheit und Lage à 4½ 5 pCt. und darüber. Guts-Hypotheken 
zur ersten Stelle à 4—41/,—41/, pCt. mit und ohne Amortisation. f 

Berlin, 10. Januar. [Städtischer Centralviehhof.] (Amt- 
licher Bericht der Diréction.) Zum Verkauf standen mit Einschluss 
des gestrigen Vorhandels am kleinen Markt 237 Rinder, 1737 Schweine, 
832 ber, 332 Hammel. — An Rindern wurden 200 Stück geringer 
Waare zu den Preisen des vorigen Montags umgesetzt, auch der rege 
verlaufende Schweinehandel brachte keine veränderten Preise. L fehlte, 
II. und III. 57—62 M., in einzelnen Fällen auch darüber, pro 100 Pfd. 
mit 20 pCt. Tara. Es wnrde ausverkanft. — Auch bei Kälbern wurde 
keine Preisänderung bemerkt; das Geschäft gestaltete sich nur etwas 
ruhiger als Montag. L 59—63, ausgesuchte Posten darüber, II. 49—57, 
III. 40—48 Pfd. pro Pfund Fleischgewicht. — Hammel, wie stets am 
Freitag, ohne Umsatz, j 

Gross-Glogau, 10. Januar. [Marktbericht von Wilhelm 
Eckersdorff.] Bei mittelmässiger Zufuhr verkehrte der heutige 
Landmarkt in recht fester Haltung. Preise sind für alle Artikel un- 
verändert zu notiren, und zwar für: Gelbweizen 18,60 — 19,60 Mark, 
Roggen 17,00 17,80 M., Gerste 16— 18,50 Mark, Hafer 16—16,60 Mark. 
Alles per 100 Kilogr. 

Görlitz, 10. Januar. [Getreidemarkt- Bericht von Max 
Steinitz.] Der gestrige Marktverkehr war im Allgemeinen matt und 
bedeutungslos. Auswärtige feste Berichte und geringe Zufuhren ver- 
mochten jedoch die Preise auf vor wöchentlichem Stand zu halten; so- 

ar für einzelne Artikel eine Besserung zu bewirken. Alter feiner 

eizen gesucht, da unsere neuen hiesigen Weizensorten in Qualität mit 
wenig Ausnahmen recht mangelhaft sind. Roggen unverändert. Hafer 
und Gerste knapp und im Preise höher. Bezahlt wurde für: Weiss- 
weizen 17,50—16 M. per 170 Pfd. Brutto, 208—191 M. per 1000 Klgr. 
Netto, Gelbweizen 16,75—15,50 Mark per 170 Pfund Brutto, 200—1 
Mark per 1000 Kigr. Netto, Roggen 15,75—15 M. per 170 Pfd. Brutto, 
187—178 M. per 1000 Klgr. Netto, Gerste 13,50—11,50 M. per 150 Pfd. 
Brutto, 182—153 M. per 1000 Kilogramm Netto, Hafer 7,90—7,60 Mark 
er 100 Pfd. Netto, 158—152 M. per 1000 Klgr. Netto, Roggenkleie 
605,75 M. per 100 Pfd. Netto, Weizenkleie 4,85 Mark per 100 Pfd. 
Netto, Rapskuchen 8,00 Mark per 100 Pfd. Netto, Leinkuchen 8,75 M. 
per 100 Pfd. Netto. 3 

Posen, 10.Jan. [Börsenbericht von Lewin Berwin 1 * 
Getreide- und Producten- Bericht.] Wetter: Regnerisch, Bei 
schwachen Umsätzen in sümmtlichen Cerealien konnten dieselben beim 
heutigen Wochenmarkte letzte Werthe gut behaupten, Laut Ermitte- 
lung der Markt-Commission wurden per 100 Klgr. folgende Preise notirt? 
Weizen 19,20 — 18, 80— 17,70 M., Roggen 17,20 17.00 16,80 M., Gerste 
1% „ 40 M., Hafer 10,20 —15,60— 14,00 Mark, Kartoffeln 2,00 
is 5 


Wiegnätz, 10. Januar. fGetreidemarkt. Marktbericht von 
A. Sochaczewski.] Bei knappem Angebot wurden heute sämmt- 
liche Getreidearten zu vollen vorwöchentlichen Preisen gehandelt. 
Kleesasten stark zugeführt, verkehrten in sehr ruhiger Stimmung. Es 
erzielten: Gelbweizen 18,50—19,30 M., Weissweizen 19—19,60 M. 
Roggen 18,50 M., Gerste 18— 19,25 Mark, Hafer 16,25--16,60 M., Raps 
29,50 M. Alles pro 100 Klgr. Rothklee 35—45 M., Weissklee 40—50 
Mark, Schwedisch Klee 40—44 Mark, Gelbklee 15—17 M. Alles per 
50 Kilogramm. 


Breslau, 11. Januar. Preise der Cereallen. 
Festsetzungen der städtischen Markt-Notirungs-Commission, 


gute mittlere gering. Waar. 
—⁵c̃.— — — — — 
per 100 Kilogr. höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr 
5 AHRARARAARAA 
Weizen, weiss. 1930 1910418 70418301 17170117 120 
Weizen, gelb . 41920 189018601820 17601710 
Roggen . 417180 1760 17 40 17110 1850 16070 
Gerste re 181050 1780] 16150)16|— 15) — 1350 
FCC 1670 165016 30161015 9011550 
Die 17150117 —116 50] 16|—] 151 — 1405 
Festsetzungen der Handelskammer- Commission. 
feine mittlere ord. Waare. 
K K 
RPS 295027 7026 — 
Winterrübsen . . 28 90 27 30 25 | 70 
Sommerrübsen ..J— | —1I — | — I — | — 
Dotter 3 
Schlaglein 22 — 120 75 18 50 
Hanis aas 5 


Breslau 11. Januar. [Breslauer Landmarkt.] Weizen- Auszugsmehl 
per Brutto 100 kginel. Sack 30,50—31,00 M. — Weizen-Semmeimehl 
er Brutto 100 kg incl. Sack 28,00—28,50 M. — Weizen-Kleie per Netto 
00 kg in Käufers Säcken: a)inländisches Fabrikat 9,20—9,60 M. b) aus- 
ländischee Fabrikat 9,00—9,40 M. — Roggenmehl, fein, per Brutto 
100 kg incl. Sack 27,25—27,75 M. — Futtermehl, per Netto 100 kg in 
Käufers Säcken: a. inländisches Fabrikat 10,80—11,20 M., b. auslän- 
disches Fabrikat 10,20—10,60 M. 


Produotenmarkt, [Wochenbericht.] Breslau, 11. Jan. Das 
Wetter war in dieser Woche warm und schön, nur in den Nächten 
zeigte sich leichter Frost; zum Schluss trat Regenwetter ein, 

Das Verladungsgeschäft war wiederum sehr flau und es ist fast gar 
nichts verschlossen worden, weshalb Frachten eigentlich nur als 
nominell zu notiren sind und zwar für Getreide Stettin 5,50 M., 
Berlin 6,50 M., Hamburg 9,50 M. per 1000 Klgr. 

„Ferner per 100 Klgr. Mehl Berlin 31 Pf., Zucker Hamburg 48 bis 


46!/, Pf. 

In England war bei geringen Zufuhren seitens der einheimischen 
Production die Haltung vorwiegend fest und Begehr für fremden 
Weizen lebhafter. Die Bestände an den Hafenplätzen sind etwa 
600000 Qrs. geringer als bei Beginn dss vorigen Jahres. In Frank- 
reich war die Tendenz bei wenig lebhaften Umsätzen gut behauptet: 
der Begehr für Bezüge aus dem Auslande ist noch schwach. Belgien 
und Holland hatten mattere Stimmung, weil der Effectivhandel lust- 
los war und namentlich die Frage nach dem Rhein sich in sehr 
müssigen Grenzen bewegt. In Oesterreich-Ungarn verlief das Geschäft 
still. Der Consum hatte in der letzten Zeit grössere Einkäufe gemacht 
und zeigte sich sehr zurückhaltend, so dass die geringen Zufuhren 
und Offerten auf die Marktlage keinen Eindruck machten. Aus Russ- 
land berichtet man uns mehrfach, dass die Regierungsstatistiken über 
das Resultat der 89er Ernte wesentlich zu optimistisch waren. In- 
ländische Mühlen Nordrusslands müssen sich ihren Bedarf theilweise 
aus weiter Ferne heranziehen zu Preisen, die sich für den Export auf 
130—140 Mark calculiren. Das Petersburger Roggenlager ergab 
530000 Chtys. Davon ist aber weit über die Hälfte in Händen von 
Müllern und wenigen starken Händlern, die exorbitante Forderungen 
Wehe Das Wetter in ganz Russland wird dort für nicht günstig 

ehalten. 
er Berliner Terminmarkt war im Anfang der Woche matt, konnte 
sich aber bald wieder erholen und Preise schliessen gegen die Vor- 
woche fast unverändert. 

Das hiesige Getreidegeschäft konnte sich noch nicht lebhafter ge- 
stalten, da die Zufuhren ausserordentlich schwach waren, und ist 
dieser Umstand um 80 auffallender, als sonst in anderen Jahren um 
diese Zeit das Angebot ein sehr starkes zu sein pflegt. Es ist anzu- 
nehmen, dass sich in Kurzem die Zufuhren verstärken werden. In 
den Notirungen ist eine Veränderung nicht eingetreten. 

Weizen war in den ersten Tagen stärker angeboten und das vor- 
handene wurde schlank aufgenommen. Selbst die mittleren Sorten 
fanden mehr Beachtung, als in der vorigen Woche, da man bezüglich 
Qualität nicht so wählerisch war. Preise sind unverändert geblieben. 

Zu notiren ist per 100 Klgr. schles. weisser 17,70—18,90—19,30 M., 
gelber 17,60—18,80—19,20 M., feinste Sorte iiber Notiz bezahlt. 

In Roggen waren die Zufuhren noch sehr schwach und anderer- 
seits war auch der Begehr so gering. dass ein Mangel an Waare nicht 
eintrat. Bei nur etwas.regerer Kauflust wäre es Inhabern gewiss ge- 
lungen, höhere Preise zu erzielen, unter diesen Umständen aber sind 
Preise unverändert geblieben. Das Gebirge hat sich in dieser Woche 
em Kauf fast gar nicht betheiligt. 

Zu notiren ist per 100 Klgr. 17,00—17,40—17,90 M., feinste Sorte 
über Notiz bezahlt. 

Im Termingeschäft war der Verkehr ganz unbedeutend und es 
haben sich fast gar keine Umsätze vollzogen, so dass Preise nur 
nominell zu notiren sind, wie folgt: per 1000 Klgr. Januar 180 M. Br., 
April-Mai 182 M. Br., Mai-Juni 184 M. Br. 

In Gerste war die Stimmung ruhig und nur feine schlesische 
Waaren fanden leicht Aufnahme, während fremde weniger beachtet 
waren, und daher für diese der Preisunterschied gegen schlesische 
Gerste weiter fortbesteht. 

Zu notiren ist per 100 Klgr. 15,70 16,40 — 17,40 Mark, weisse 17,50 
bis 18,50 M. 

In Hafer war die Tendenz ruhiger, da hauptsächlich Mittel- 

ualitäten zugeführt wurden, welche schwer unterzubringen waren, 
eine Qualitäten dagegen, welche selten waren, fanden bei guten 
Preisen leicht Aufnahme. 

Zu notiren ist per 100 Klgr. 16,00—16,60—16,90 Mark. 

Im Termingeschäft war es ganz still und es sind fast gar keine Um- 
sätze zu Stande gekommen, weshalb Preise nur nominell zu notiren 
sind und zwar per 1000 Klgr. Januar 166 M. Br., April-Mai 166 M. Br. 


Hülsenfrüchte schwacher Umsatz. Kocherbsen schwach ange- 
boten, 16,00—17,00—18,00 Mark. — Futtererbsen schwach umgesetzt, 
15,00—15,50—16,00 M. — .Victoria-Erbsen fest, 17,00—18,00—19,00 M. 
— Linsen schwach gefragt, kleine 15—17—22 M., grosse 32—40 Mark. 
— Bohnen ruhig, 17,00—18,00 M. — Lupinen höher, gelbe 11,50—12,50 
bis 14,50 M., blaue 9—10—12 M. — Wicken schwacher Umsatz, 16,00 
bis 16,50—17 Mark. — Buchweizen schwacher Umsatz, 12,50—13,50 M. 
Alles per 100 Klgr. 

In Leinsaat war der Geschäftsverkehr nur sehr unbedeutend, da 
nicht allein das Angebot, sondern auch die Kauflust sehr gering war, 

Zu notiren ist per 100 Kilogr. netto 21,50—20,50—18,50 M. 

In Raps waren die Zufuhren sehr mässig, jedoch selbst das an 
Vorhandene war nur bei stark weichenden Preisen unterzubringen, da 
sich wenig Begehr zeigte. 

Zu notiren ist per 100 Klgr. Winterraps 29,40--28,40—27,50 Mark, 
Winterrübsen 28,40—27,50—26,50 M. 

Rapskuchen in fester Stimmung. Per 100 Klgr. schlesische 14,50 
bis 14,75 Mark, fremde 14,20—14,60 M. ; 

Leinkuchen gut verkäuflich. Per 100 KIgr. schlesische 15,75 bis 
16,00 Mark, fremde 15,00—15,25 M. 

Palmkernkuchen gefragt. Per 100 Klgr. 12,50—13,00 M. 

In Rüböl war die Tendenz ruhig und der Geschäftsverkehr fast 
ohne jede Bedeutung, so dass Preise eigentlich nur nominell zu 
notiren sind. 

Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 Kigr. Januar 69 M. Br., 
Januar-Februar 69,00 M. Br., Februar-März 69,50 M. Br., März-April 
69,50 Mark Br., April-Mai 69,50 M. Br. 

Mehl behauptet. 3 

Zu nötiren ist per 100 Klgr. incl. Sack Brutto Weizenmehl fein 
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27,75 —28,25 M., Hausbacken 27,25—27,75 M., Roggen futtermehl 10, 80 bis 
11,20 M., Weizenkleie 9,20 9,60 M. 

Petroleum unverändert. Per 100 Kilogramm amerikan. 27,00 M. 

Spiritus documentirte etwas festere Stimmung, beeinflusst von der 
Tendenz der Berliner Börse, woselbst Preise um eine Kleinigkeit 
stiegen, im Allgemeinen hat sich die Situation nicht geändert. Man 
erwartet eine langdauernde Spiritus-Production, dagegen ist die Frage 
nach Sprit für das Inland geringer. Der Export ist nicht besser 
geworden. 

Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 Liter excl. 50 und 70 
Mark Verbrauchsabgabe Januar 50er 49,50 M. Gd., 70er 30,00 Mark 
Gd., April-Mai 70er 31,70 M. Gd. 

Stärke unterändert, per 100 Kilogramm incl. Sack Kartoffelstärke, 
Kartotfelmehl 15½ Mark. 


® Kleesaatmarkt. [Wochenbericht] Breslau, 11. Januar. 
Das Geschäft in Kleesamen hat auch in dieser Woche noch nicht die 
gehofite Belebung erfahren und sind daher nicht allzu bedeutende Um- 
sätze vollzogen worden. Einige Firmen in Mittel-Deutschland scheinen 
es sich zur Aufgabe zu machen, durch Berichte, welche den Rath er- 
theilen, so lange wie möglich mit dem Einkaufe zu warten, da die 
Preise sich zum mindesten stabil halten würden, die Kauflust so lange 
wie möglich darnieder zu halten. 80 inopportun es ist, im Kleesaat- 
geschäft, das so vielen Einwirkungen ausgesetzt ist, zum Beginn des 
Kaufes zu rathen, so ist ebensowenig angebracht, bei Preisen, welche 
sich auf einem ausserordentlich niedrigen Niveau bewegen und bei 
Ernten, die erwiesener Maassen in vielen Productionsländern ausser- 
ordentlich unzulänglich sind, das Gegentheil veranlassen zu wollen. 
Gerade dieses gewaltsame Zurückdrängen düfte schliesslich das 


Gegentheil hervorbringen, was es bezwecken sollte. Die Zu- 
fuhren von ungarischer, galizischer und böhmischer Saat haben 
nachgelassen und wären unzureichend gewesen, wenn Käufer 


aufgetreten wären. Schlesische Sachen waren etwas stärker vor- 
handen, aber zum Theil in unbefriedigenden Qualitäten, während 
die Forderungen für bessere Sachen 80 Kos waren, dass sie das Ge- 
schäft erschwerten. Weisssaaten nur wenig vorhanden und fehlt es 
besonders an feiner Qualität, welche gesucht war. Hohe Forderungen 
erschwerten indessen auch darin für das Wenige, was zugeführt war, 
das Geschäft. Geringere Saaten blieben ziemlich vernachlässigt. 
Schwedischklee hat die bessere Tendenz der vergangenen Woche bei- 
behalten und konnte daher fast alles Zugeführte mit ziemlicher Leich- 
tigkeit zu guten Preisen aus dem Markte genommen werden. Die 
Zufuhr war verhältnissmässig schwach. Tannenklee etwas mehr ange- 
boten und schwach preishaltend. Thymothé ohne Zufuhr. Ebenso 
Gelbklee wenig angeboten. 

Zu notiren ist per 50 Klgr. Rothklee 5—29—31—38—42—45 —46 
Mark, feinster darüber, Weissklee 5 —30—35—40—45—52—60—63 M., 
feinster darüber, Alsyke 30—35--409—45—55 Mark, feinster darüber, 
Tannenklee 40—45—50—52 M., Thymothé 25—28—31 Mark, Gelbklee 
17—19—20 M. 

.. __————— — 


Induſtrielles. 


„Die deutſche Schaumweininduſtrie hat ſich, wie wir einer Zus 
ſchrift entnehmen, kaum zu einem blühenden concurrenzfähigen Gewerbe 
erhoben und ſchon treiben ſchlechte Erzeugniſſe ihr Unweſen, geeignet, das kaum 
gewonnene Renommee zu untergraben. In verſchiedenen Zeitſchriften iſt bereits 
darauf bingewieſen worden, wie durch ſolches Gebahren ein zur Zeit nicht 
unbedeutender Zweig der deutſchen Induſtrie geſchädigt wird. Ein guter, 
nach franzöſiſcher Methode hergeſtellter Schaumwein kann gar nicht für 
den Preis gegeben werden, zu dem dieſe Erzeugniſſe ausgeboten werden 
und doch iſt der Preis meiſt noch, was den Werth des Gebotenen be⸗ 
trifft, viel zu hoch bemeſſen. Es iſt aber für den Käufer die materielle 
Schädigung noch nicht das Aergſte, ſondern genannte Zuſchrift behauptet, 
daß der Genuß dieſer Schaumweine direct geſundbeitſchädlich ſei: ein 
gutes Glas Sect ſoll erheiternd, belebend, begeiſternd auf den Trinker 
wirken, und wie kann das ein Gemiſch von im günſtigſten Falle jungem 
Wein thun, dem künſtlich Kohlenſäure zugeſetzt oder bei dem gar, wie bei 
dem Reihlen'ſchen Patent, Gährungspilze zur Erzeugung der Kohlenſäure 
verwendet werden? Zur Herſtellung eines guten Schaumweines gehört 
zunächſt die Auswahl der vorzüglichſten dazu ſich qualificirenden Weine 
und nicht des jüngſten Jahrganges, ſondern Jahre muß der Wein zu 
ſeiner Entwickelung baben. Dieſes iſt aber eine theure Procedur und er⸗ 
möglicht nicht die Flaſche für 1,50 Mark zu verkaufen, und man kann 
nicht, was noch abſurder iſt, franzöſiſchen Champagner, welcher nach 
Deutſchland ca. 2,00 Mark Fracht und Steuer koſtet, für einen derartigen 


€ 


Zeitſchrift Erfahrungen fogar in beſſeren Kreiſen dafür gekauft) haben 
wollen. Wer ein ſeiner Geſundheit förderliches, dem Zweck entſprechendes 
Glas Sect trinken will, fährt die Zuſchrift fort, der ſehe nicht auf den 
niedrigen Preis, ſondern auf die Firma des Producenten und da haben 
wir in Deutſchland wirklich eine gute Auswahl. Die älteſte und größte 
deutſche Schaumweinfabrik iſt die Keßler'ſche in Eßlingen, ſodann ſind aber 
in Hochheim, Rüdesheim u. a. O. ſehr wohl renommirte, reelle und 
leiſtungsfähige Schaumweinfabriken. 


»Das Pflanzen⸗Eiweiß von Dr. R. Hundhauſen. Der Haupt⸗ 
unterſchied zwiſchen der Fleiſchnahrung und der Pflanzenkoſt beſteht darin, 
daß das Fleiſch namentlich leichter aſſimilirbare Eiweitzſtoffe enthält. Die 
gebräuchlichſte eiweißhaltige Pflanzennahrung, die Hülſenfrüchte, enthalten 
durchſchnittlich 23% Eiweiß, während der Eiweißgehalt des friſchen 
Tleiſches meiſt nur 200% iſt, aber die Leguminoſen werden, wenn ſie zur 
Speiſe bereitet, mit Waſſer verdünnt, während dem Fleiſch durch das 
Braten ein beträchtlicher Theil des Waſſers entzogen wird, und ſo hat 
ſchließlich ein Braten etwa vier Mal ſo viel Eiweiß, wie eine Leguminoſen⸗ 
ſpeiſe oder ⸗ſuppe. Dazu kommt, daß die Leguminoſen im Gegenſatz zum 
Fleiſch eine ſchwer verdauliche Koſt ſind. Die Hülſenfrüchte können alſo, 
was die Lieferung der für den Menſchen fo nöthigen Eiweißſtoffe betrifft, 
mit dem Fleiſch nicht concurriren, auch unſere Getreidearten, wie ſie zu⸗ 
meiſt verwendet werden, nicht, dagegen läßt ſich aus den letzteren, vor⸗ 
nehmlich aus dem Weizenſamen, ein Product gewinnen, das das eiweiß⸗ 
haltigſte aller exiſtirenden Nahrungsmittel darſtellt. Das Eiweiß des 
Weizen, mit einem ungeſchickten Namen als ſog. „Kleber“ bezeichnet, iſt 
ſchon von Juſtus Liebig warm empfohlen worden. Die richtige Ver⸗ 
werthung dieſes hochwichtigen Nährſtoffes ſcheiterte aber bisher an der 
unrichtigen Präparation. Ein menſchliches Nahrungsmittel muß wohl: 
ſchmeckend und bekömmlich ſein, die Subſtanz war aber äußerſt leicht zer⸗ 
ſetzlich und die entſtehenden Zerſetzungsproducte derartig, daß ſie auch 
ſchon in Spuren die Subſtanz zur menſchlichen Nahrung unbrauchbar 
machten. Dr. R. Hundhauſen in Hamm in Weſtf. iſt es endlich nach lang⸗ 
jährigen Verſuchen gelungen, ein Präparat zu gewinnen, das fo eiweiß⸗ 
baltig iſt, daß nur entwäſſertes getrocknetes Hühner⸗Eiweiß in ebenſocher 
Concentration herſtellbar iſt, und dabei ſich Jahre lang unverändert er⸗ 
hält. Profeſſor C. v. Voit in München, welcher das Präparat einer ein⸗ 
gehenden Unterſuchung in ſeinem Laboratorium unterzog, hat feſtgeſtellt, 
daß das Dr. Hundhauſen'ſche Pflanzen⸗Eiweiß vom Menſchen ſo gut wie 
gleichwerthig mit dem Fleiſch⸗Eiweiß ausgenutzt wurde. Das Verfahren 
iſt Dr. Hundhauſen patentirt worden. Sein Präparat wird je nach der 
Verwendungsart mehr oder weniger concentrirt dargeſtellt. Die ſo er⸗ 
haltenen feinen Pflanzen⸗Eiweiß⸗Mehle kommen als das „Aleuronat von 
R. Hundhauſen, Hamm in Weſtf.“ in den Handel. Für die mannigfaltige 
Art der Verwendung ſind beſondere Recepte aufgeſtellt worden. 


Au gekommene Fremde: 


„Heinemanns Hotel Bieneck, Domänenpächter, Rohlmann, Fabrikt., Hagen. 
zur goldenen Gans.“ Taſchaly. Weimann, Berlin. 
Fernſprechſtelle 688. Bernheim, Kfm., Berlin. Sonnenfeld, Kfm., Berlin. 
Speyer, Kfm., Berlin. Michaelis, Kfm., Berlin. Dr. Claus, Chemiker, Thal 
Bloch. Kfm., Berlin. Cords, Kfm., Gladbach. heim. 
Zimmermann, Kfm., Leipzig. Meyer, Kfm., Berlin. Arnim, Kfm., Ungarn. 
Müller, Kfm., Plauen. Holler, Kfm., Dresden. Wegge, Bergw.⸗Director, 
Ebeling, Kfm., Hamburg. Heyne, Kfm., Worms. Waldenburg. 
Rolle, Kfm., Berlin. Scholtz, Kfm., Magdeburg. 
Hammer, Kfm., Bielefeld. Hötel du Nord. 
Philips, Kfm., Kidderminſter. Neue Taſchenſtraße 18. 
Büchel, Kfm., Berlin. Fernſprechſtelle 499. 
Hötel weisser Adler, Cohn, Ober-Ingen., Ratibor. 
Oblauerſtr. 10/11. Lau, Landesbau⸗Inſp., 
Fernſprechſtelle Nr. 201. Hirſchberg. 
von Woöͤrtfeld, Rtgtsbeſ., Hüttenmüller, Fabrikbeſ., 
n. Gem., Zacher. Lorenzdorf. 
Streubel, Kfm., Cottbus. Sipperling Fabrikbeſ., Berlin. 


Hötel z. deutschen Hause, 
Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Fernſprechanſchluß Nr. 920. 
Neumann, Kfm., Leipzig. 
Müller, Kfm., Leipzig. 
Kallmeyer, Kfm., Leipzig. 
Zweig, Kfm., Berlin. 
Popper, Kfm., Weckelsdorf. 
Herrmann, Kfm., Kreuzburg. 


— „Son Seas 15 e 3 
oni soit qui mal y pense 
I. Qualität das Hundert M. 9,00, 
II. do. do. 7580, 7 
III. do. kl. Form. do. 7,00, a 
La Rivalidad Regalia chica das Hundert M. 9,00, 
El Porvenir de Cuba dt 9,50. 
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Familiennachrichten. f 
Verlobt; Fräulein Margarete, 
Kriſteller, Hr. Rechtsanwalt Dr. 


Arthur Regensburger, Berlin — 
rankfurt a. M. Fräulein Ilſe 
emler, Hr. Rechtsanwalt Max 

Grumach, Berlin — Eberswalde. 

Frl. Magdalene von Haſſel, 
r. Sec.⸗Lt. Franz von Gordon, 

Brandenburg. 

Geſtorben: Br. Apotheker Albert 

Saur, Berlin. Hr. früh. Rgtsbeſ. 

Conſtautin von Zychlinski, 

Breslau. Hr. Bürgermeiſter a. D. 

Ferdinand Maſchke, Frauſtadt. 
rau Paſtor prim. Zimmermann, 

Festen ben Herr Paſtor emer. 

F. Steinmetz, Demmin. 

Heute früh 5 Uhr entſchlief ſanft 

unſere innigſtgeliebte Mutter, Groß⸗ 
und Urgroßmutter, [1295 


Frau Sophie Bergmann, 


—— —— — — 
Pro Quartal 2,50 M. 
bei allen Poſtanſtalten. 
— — er 


In der 


genaueſte, aus 


Abonnements-Einladung. 


für alle finanziellen Angelegenheiten. 


0. 2 r 
Hugo ar, Siber, 


Frſcheint Jeden 
Sonntag. 5 
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liefert für wöchentlich 10 Pf. e mwäbrend ſchwankenden Dividenden, ſondern ganz beſonders die innere E a 
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und alle Zeitungs⸗Austräger. 


== Specialite. 2 
Familien-Anzeigen aller Art, 
Einladungs-Karten, Menu, 
Ehren-Bürger- Briefe, Adressen, 
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ineinfacheru. eleganter Ausstattung, 


Artift. Iuft. H Spiegel, Breslau. 


. Blumenthal & Co, 


Weingroßhandlun 
Breslau, Ning I, 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager 

in allen Sorten Roth⸗, Rhein⸗, 
Ungar⸗ und ſpaniſchen 

Weinen 4957 

5 zu billigſtem Preiſe. 

Fernſprech-Anſchluß Nr. 741. f 


Briefkaſten werden die an uns gerichteten Aufragen beantwortet. 
— Probenummern gratis. 5 
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Das neuſte „Berliner Börſen⸗Cireular“ enthält eine eingehende 
Beſprechunz der Verhältniſſe von: (165) 


Lübeck-Büchener Eisenbahn. 


thält das „Berliner Börſen⸗Circular“ Artikel über: Imowraziaw Stein- 
Salz, ürk. Wontph. Bergw., Schalker Gruben, Canada Pacifie, die 
Kohlenpreise un dieDividendenaussichtien der Eisenbahnen ete. ete. 
und einen über alle Börſenwerthe informirenden Briefkaſten. 


DDaſſelbe wird auf Verlangen allen Intereſſenten gratis zugeſandt. ag 
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